
Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Helvetische Militärzeitschrift

Band (Jahr): 1 (1834)

Heft 10

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 157 —

fijier«ftet(en leitet. S« ift übrigen« biflig, ta öfter«
ein Sataiflon im gelt viele Seute einbüßt, unb ta«
antere nieftt«, taß mit ter Witfeitenfeftaft bei tem
einen aud) ter Sortfteif oerbunten fei, tie Wangefnten
turd) Sataiflon« »Sfngehörige ergänjen ju fönnen. Da»
Durd) wirD jwar monefter Offijier »on einer ßompagnie
in Die anDere »erfegt, wai wiber bai ^rineip ter
Siegel Siro. 3. ftreitet, äff ein im gelte ftaben ficft bie
Seute te« nämdeften SataiflonS bätter fennen gelernt,
al« im grieDen in einem ßanton, mo fit oft te« Sabr«
einmal »erfammeft, ficft ju feften befommen; unt e« bat
teßftalb fchon minter ju beDeuten. S« fann ficft bei
Dem ermähnten Sloancement t'n grietenSjetten aueft öfter«
ereignen, Daß höber breoetirte, jeboeft jeDenfaff« fpäter
in Dienft getretene, j. S. fofebe Offijiere, tie gfeid)
anfang« at« Oberlt'eutenant« bei tem erften 3lu«jüger*
Sataiffon« angeftefft werten, nid)t fo balt ju Haupt*
monn«fteffen gefangen, af« öftere nietern Stange«; allein
tiefe« ift bei ter Wt'ft'j, mo obnetem »orjügficfte Kennt*,
niffe unt Satente fteroorgejogen werten muffen, unau«*
wet'cftlicft unt eigentücft um fo weniger anftößfg, af« in
unferer Siepubtif weiälicft außer tem eitgenöffifcften oter
ßantono(*Slctiotienft fein ©oft bejogen wirt, nod) ir*
gent ßftrengeftalte (Pensions) ju erwarten fint *). Rw
tem ftaben jene »om fünften unt fecftSten Sataiflon au«
af« Hauptleute oter Stitemojor« beförterten Oberlieu*
tenant« frifd)erting« noeft feeft« Saftre unter ten jungem
Sataiflonen Siro. 1 bi« 6 te« SfuSjüger «ßontingente«
fortjutt'enen, wäbrent Die antem ©ubaltern*Offijiere,
tie fid) nt'cftt mit iftrem fecftSten Dienftjoftr ju Ober»
(ieutenantS erfdjwungen ftaben, in tt'e Santweftr über»'

geften, unt tann tort angeftalten merten fönnen, top»
pelt fo »ief Reit, ali einfaefte SBeftrmänner, nämlid)
jmölf Sabre, mooon tann feeft« ali Hauptleute, in
tiefem Dienfte ju »erbleiben; tergeftatten, toß ter Of*
fijter jetenfoflS, ber mit tem Siefrutenbataiflon Siro. 1

ali folefter breoettrt werten wäre (eine SfuSnahme fänte
ter Unteroffijier, ter wäbrenb feinen Dienftjabren jum
Offijier promooirt würte), im ©anjen 20 Sabre, tie
ter Stefrutenperiote inbegriffen, tienftpffiefttig bleibt.

SluS ten Hanptfeuten te« feeft«ten Slu«jüger*Sataiffon«,
at« ten älteften, werten afljäftriicft aud) tie ©tab«offijiere
ter frifeften Sataiffone gewäfttt, unt tie aflfäflig man*
geinten Wajor« unt Oberftlieutenant« ter übrigen Sa*
taiflone ergänjt; toeft fonn ju ter SBaftf an folefte
©teffen, fo wie ju tem S(itemojor«plag fein Äncienne*
tät«retftt ©tatt finten; tiefe SBaftlen hängen »on ter
Kanton«regierung ab.

SBäftrent ter gortfegung eine« geltjug«, bei wei*
eftem alte Slu«jüger*Sataiflone in Sictioität getreten fint,
tarf weter ta« Sataiflon Siro. 6 nod) ein antere«,
wie gewöhnlich jur grieten«jeit, »on einem Stefruten*

*) hingegen bürfte bie totebfige grage entfleften: oft niefcf aud)
in unferm SBatertanbe ein eibgenöffifebec SSerbienftorben er»
riebtet werten follte?

£efoettfd)e SRflttfirpttfi&rffi

bataiflon abgefegt »erben, e« wäre tonn, bie Umftante
ließen ju, taß e« fonft entbehrt werten fönnte, fontem
jene« Sataiflon fentet feine Stefruten * SranSporte jeDem
ßorpS, DaS Deren beDarf, ju, unD ergänjt fo gefeftwinb
al« mögdd) teffen Serlufte.

SBie ftt'er ter Sntwurf ju einer Organifation ter
Wilij auf tie Seoölferung unt ta« Wannfcftaft« * Eon*
tingent te« ßanton« Sujern angewentet erfefteint, fönnte
e« aud) mit meftr oDer weniger SlbänDerungen naeft Waß»
gäbe Der Seoölferung, beftefte Die Slbroeid)ung in Dem

perioDiftften Sfu«tritt au« Dem StetrutenftanD, oDer in
ter Sfnjoftt ter Satoiflone, tie in ten Stu«jug unt in
bie. Steferoe übergeften, längerer Dienftpflicbtigfeit ter
Offijiere u. trgf., ouf antere Kantone angewentet
werten.

Considerations sur l'etat militaire de la Sulsse,

par un officier de l'armee fe'de'rale. Lucerne,
Xav. Mayer. 1834.'

(gorffefung.)

Sfrtifferie. Der Serfoffer möchte tt'e Satterien
mo mögft'ch größer fehen, einmol au« öfonomifeben ©rün*
ten, tann, weif im gafl ter Detad)irung »on jwei @e*
fcftügen, tt'e beiten antern ficft nt'cftt meftr gegenfeitt'g
geftörig unterftügen fönnen, ta ta« eine eine Haubige
ift, teren ©eftteßgefeftwintigfeit unt Sragweite »on ter
ter ßanone feftr abwet'cften. — Diefer legrere Umftant
jeigt fid) oueft al« ein Wanget, wenn tie ganje Satterie
beifammen ift, oter überhaupt, wenn in einem Enfembte
ßanonen unt Häutigen fid) befinten. SBir gfauben ta*
her, taß am beften beiten Uebelftänten tamit abju*
fteffen wäre, taß man tie beiten ©efeftügarten ganj
trennte, unt au« jeter für fich Satterien formirte. Die
Sortfteife ffeinerer Satterien fint bei Wilijen, wo tt'e
Dienftgewanttbeit ter Offijiere nieftt fo groß fenn fann,
ali in ftebenten Heeren, nicht ju überfeben; fie fint
oueft unferm Serrain angemeffen.

Wt't ooflem Stecht febetnt un« ter Serfoffer tie ©onte»
rung, tt'e jmt'fcben ten Slrtiflert'ecompognt'en unt tem
Srain ftatt fintet, ju tatein. Sete neue Sewoffnung
fann fo 3ntiot'tuen jufammenfüftren, Die ficft fremD finDA

— unD fremD bleibt ficft auf Diefe SBeife Die »erfeftie*
tene Wannfcftaft einer unt terfelben SBaffe, tt'e immer
gfeiefte« ©eftieffaf, gleiche ©efoftren tfteilt, unt ftunDert»
mal in tie Sage fommen fann, ficft gegenfeitt'g Dienfte
ju (eiften. SBäre ftier Sereinigung, »a« fo natürbkft ift,.
fo würte tamit aueft weiter gewonnen, taß tte ©teile
te« Offijier« »om Srain wegfiele, tie nun ter eben

überjäbtige Offijier bei ter Satterie oftne »eiteret au««
füllen fönnte. Doppelt am Orte erfefteint «ber tie Sit«
feftaffung tiefer ©teile, wenn mon betenft, wie oft ter
gaff fenn fann, baß ter SraimOfftjier, ber immer unter
tem Satteriecommantantea fteftt, einen hohem Slncien».
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fiziersstellen leidet. Es ist übrigens billig, da öfterö
ein Bataillon im Feld viele Leute einbüßt, und das
andere nichts, daß mit der Mitleidenschaft bei dem

einen auch der Vortheil verbunden sei, die Mangelnden
durch Bataillons-Angehörige ergänzen zu können.
Dadurch wird zwar mancher Offizier von einer Compagnie
in die andere versetzt, was wider das Princip der

Regel Nro. 3. streitet, allein im Felde haben sich die

Leute des nämlichen Bataillons bälder kennen gelernt,
als im Frieden in einem Canton, mo sie oft des Jahrs
einmal »ersammelt, sich zu sehen bekommen; und es hat
deßhalb schon minder zu bedeuten. Es kann sich bei
dem erwähnten Avancement in Friedenszeiten auch öfters
ereignen, daß höher brevetirte, jedoch jedenfalls später
in Dienst getretene, z. B. solche Offiziere, die gleich

anfangs als Oberlieutenants bei dem ersten Auszüger-
Bataillons angestellt werden, nicht so bald zu
Hauptmannsstellen gelangen, als ältere niedern Ranges; allein
dieses ist bei der Miliz, wo ohnedem vorzügliche Kennt-,
nisse und Talente hervorgezogen werden müssen,
unausweichlich und eigentlich um so weniger anstößig, als in
unserer Republik weislich außer dem eidgenössischen oder
Cantonal-Activdienst kein Sold bezogen wird, noch

irgend Ehrengehalte (pensions) zu erwarten sind *). Zudem

haben jene vom fünften und sechsten Bataillon aus
als Hauptleute oder Aidemajors beförderten Oberlieutenants

frischerdings noch sechs Jahre unter den jünger«
Bataillonen Nro. 1 bis 6 des Auszüger»Contingentes
fortzudienen, während die andern Subaltern-Offiziere,
die sich nicht mit ihrem sechsten Dienstjahr zu
Oberlieutenants erschwungen haben, in die Landwehr
übergehen, und dann dort angehalten werden können, doppelt

so viel Zeit, als einfache Wehrmänner, nämlich
zwölf Jahre, wovon dann sechs als Hauptleute, in
diesem Dienste zu verbleiben; dergestalten, daß der
Offizier jedenfalls, der mit dem Rekrutenbataillon Nro. 1

als solcher brevetirt worden wäre (eine Ausnahme fände
der Unteroffizier, der mährend seinen Dienstjahren zum
Offizier promovirt würde), im Ganzen 20 Jahre, die

der Rekrutenperiode inbegriffen, dienstpflichtig bleibt.
Aus den Hauptleuten des sechsten Auszüger-Bataillons,

als den ältesten, werden alljährlich auch die Stabsoffiziere
der frischen Bataillone gewählt, und die allfällig
mangelnden Majors und Oberstlieutenants der übrigen
Bataillone ergänzt; doch kann zu der Wahl an solche

Stellen, so wie zu dem AidemajorSplatz kein Ancienne-
tätsrecht Statt finden; diese Wahlen hängen von der
Kantonsregierung ab.

Während der Fortsetzung eines FeldzugS, bei
welchem alle Auszüger-Bataillone in Activität getreten sind,

darf weder das Bataillon Nro. 6 noch ein anderes,
wie gewöhnlich zur Friedenszeit, vvn einem Rekruten-

«) Hingegen dürfte die »ichtige Frage entstehen! vl> nicht auch
in unserm Baterlande ein eidgenössischer Verdienstorden
errichtet «erden sollte?

Helvetische Mllitürzeitschrtft.

bataillon abgelöst werden, es wäre dann die Umstände
ließen zu, daß es sonst entbehrt werden könnte, sonder«
jenes Bataillon sendet seine Rekruten-Transporte jedem
Corps, das deren bedarf, zu, und ergänzt so geschwind
als möglich dessen Verluste.

Wie hier der Entwurf zu einer Organisation der
Miliz auf die Bevölkerung und das Mannschafts-Contingent

des Cantons Luzern angewendet erscheint, könnte
es auch mit mehr oder weniger Abänderungen nach Maßgabe

der Bevölkerung, bestehe die Abweichung in dem
periodischen Austritt aus dem Rekrutenstand, oder in
der Anzahl der Bataillone, die in den Auszug und in
die. Reserve übergehen, längerer Dienstpflichtigkeit der
Offiziere u. drgl., auf andere Kantone angewendet
werden.

dansiâerations sur l'état militaire cle Is Luisse,
psr un officier cle l'armée ke'àerale. Lucerne,
Xsv. Alsver. 4834.'

(Fortsetzung.)

Artillerie. Der Verfasser möchte die Batterien
wo möglich größer sehen, einmal aus ökonomischen Gründen,

dann, weil im Fall der Detachirung von zwei
Geschützen die beiden andern sich nicht mehr gegenseitig
gehörig unterstützen können, da das eine eine Haubitze
ist, deren Schußgeschwindigkeit und Tragweite von der
der Canone sehr abweichen. — Dieser letztere Umstand
zeigt sich auch als ein Mangel, wenn die ganze Batterie
beisammen ist, oder überhaupt, wenn in einem Ensemble
Canonen und Haubitzen sich befinden. Wir glauben
daher, daß am besten beiden Uebelständen damit
abzuhelfen wäre, daß man die beiden Geschützarten ganz
trennte, und aus jeder für sich Batterien formirte^ Die
Vortheile kleinerer Batterien find bei Milizen, wo die
Dienstgewandtheit der Offiziere nicht so groß seyn kann,
als in stehenden Heeren, nicht zu übersehen; sie sind
auch unserm Terrain angemessen.

Mit vollem Recht scheint uns der Verfasser die Sonderung

die zwischen den Artilleriecvmpagnien und dem
Train statt findet, zu tadeln. Jede neue Bewaffnung
kann so Individuen zusammenführen, die sich fremd sind.
— und fremd bleibt sich auf diese Weise die verschiedene

Mannschaft einer und derselben Waffe, die immer
gleiches Schicksal, gleiche Gefahren theilt, und hundertmal

in die Lage kommen kann, sich gegenseitig Dienste
zu leisten. Wäre hier Vereinigung, was fo natürlich ist,,
so würde damit auch weiter gewonnen, daß die Stelle
deS Offiziers vom Train wegfiele, die nun der eben

überzählige Offizier bei der Batterie ohne weiteres aus«
füllen könnte. Doppelt am Orte erscheint aber die
Abschaffung dieser Stelle, wenn man bedenkt, wie oft der
Fall seyn kann, daß der Train-Offiziex, der immer unter
dem Bstteriecommandante» steht, eine» höher» Anrieu«

2t
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netät*©rot begleite, als tiefer. Da«, ©djätlicbe folefter
ßoffifionen ift et'nfeucfttent.

ßaoaflerie. Der Serfoffer befeftränft fid) tarauf,
bie Slocfttfteife ter gegenwärtigen altjufleinen ßom*
pagnien »on 60 fpferten onjitbeuten, unt fcftfägt tie»

fetten ju 100 uferten »or, — im SBefen übereinftim*
ment mit tem, waS bereits t'n tiefer 3e<tfcftrift an
antern Orten geltent gemaeftt wurte, unt worauf neuer»

tingS aueft tt'e Serfammlung ter ßooofferie*Offtjiere an
ber Kreujftraße in iftrer Eingabe on tie Ober*Wifitär*
Sebörte befonterS oufmerffam gemocht bot. — SBenn

aber ter Serfoffer am Slnfang tiefer Siubrif fagt: »/Diefe
SBaffe ift oon einer fo untergeortneten Seteutung (im-
portance si secondaire) t'n unferm Heere, taß t'd) mieft

hiebet nur auf eine et'njtge Semerfung befeftränfen werte,«
fo glauben wir, taß er mit tiefem Stuötrud tem ©e*

genftont ttwai ju nofte trat, ©off tiefe untergeortnete
Seteutung in ber Unmöglicftfeit liegen, bei Den Einrieft*
tungen unfer« SanDe«, Do« ßaDatterte*3Befen auf eine

Höfte ju fteben, wo e« t'n ein rtefttige« Serftäftniß mit
Den anDern SBaffen fommt, oter foff fie tarin liegen,
taß tiefe« richtige Serftäftniß eben ter ßaoafferie eine

fofebe ganj feeuntäre Stoffe anwei«t? 3">ar fegt ter
Serfaffer weiter unten ter ßaoofferie einigermaßen ein
böftereS ©ewieftt bei, olS er hier gemeint ju haben fefteint,
allein mir glauben, eS türfte, wenn einmal im Slflge*
meinen »on ter ©aefte gefproeften wirt, anerfannt werben,
baß tt'e ßaoaflerie, alS SBaffe, auf tem ©cftlacfttfelt
felber ouftretent, für tte fteutigen ©d)weijer woftf fo
feftwer ju entbehren fenn wirt, al« unfere Säter ihren
Wongel fchon im Sfttertftum fühlten unt immer ju er«

fegen fueftten. 3a gewiß weit feftwerer noeft für un«, '

tenn e« ift ju bejweifrin, ob fich un« je eine fo bod)*

mütftt'ge ßaoofferie gegenüberfteffen wirt, tt'e obfigt,
wie tie Stifter bei ©empaeft, unt überhaupt weiß man
jegt tt'e einjetnen SBaffen iftrer Siatur gemäß gonj an*
ter« anjuwenten, af« in ter Sorjeit. — Die Energie,
mit ber tt'e Krenjftroßer Serfammfung gegen ten Sote«« -

febfaf anfämpft, in ten feitfter to« eitgenöffifefte Steiterei*
mefen oerfunfen mar, febetnt un« gfeieftfafl« tafür ju
fprecften, taß fie mit ten, für jegt »on ihr »orgefcftla*

genen Serbefferungen nur einen erften ©eftritt maeften

roiff tem wo mögdeft, wettere naeftfotgen foffen. —
Wancfte feftetnen ter Weinung jit fenn, af« fei ßaoaflerie

nur in ruffifeften ©teppen, oter gar auf ter afiotifeften
Hoeftebene aHein braueftbar, um t'n Waffen ju rotrfen.
SBofften tiefe im ©efcftieftt«buct) te« Krieg« nur ein paar
Sfätter genau überfefen, fo würten fit finten, taß
mitten im ©ebirgSfant fo entfeftritenter ©ebraueb oon
ter ßaoafferie gemacht werten ift, af« nur irgent im
flachen oter nietern Sante, wenn aueft nieftt in Dem*

felben numerifeft großen Waßftab, wa« nicht« jur ©aefte

tbut. Ein, jwei Stegimenter ßaoofferie fönnen auf
©traßen, Die Durcft Sftäfer ficft jieften, t'n Defileen oon
geringerer Unebenheit, wie fie aud) im ©ebirg«(anb fo
häufig fint, unt »on nur einiger ©eräumigfeit unt Sfu«* '

teftnung, gegen einen bereit« jum 23eid)en gebrachten
geint tie größten Stefttttate fterbeifüftren, tie oft auf
jete antere SBeife unerreieftbar bleiben.

Kf ei tung. Der Serfoffer ftimmt für ten Ueber»
rod; mir fint ter Weinung, taß hierüber baft nur
eine ©timme fenn wirb. Wt't tem Sfd)afo, fo wie
terfefbe jegt getragen wirt, ift er unjufrieten. Er will
ten 3uigenfd)irm, jum beffern ©ebug gegen tt'e Sonne,
borijontafer, unt eine äftnlicfte bewegliche Einrichtung am
Hintertbeil te« Sfd)a(o, um ten Siaden »or Siegen tc.
ju »erwabren. — SBir wünfeftten, taß tiefe Serbeffe«
rungen, namentlich tie (egtere, mit einer et leren
Kopfbetedung, at« tt'e tureftau« unfeftöne te« gegenmär»
tt'gen, ruffifeften Sfcftafo ift, .»erbunten werten möcftte,
nämlt'cft mit tem ßa«quet, ta« aueft ter Herr Obrift
Hoffmener in feinem Wemeire über ta« Serner
Wi(itär*Stegiement tringent empfieftft. — Die »om Ser*
faffer weiter »orgefeftfogenen (»on Herrn Hoffmener aueft
gerühmten) Suftföcfter ließen ficft ebenfo mit tem ßo«que(
oerbinten. Diefe mit ter antifen unt mt'ttriolterdcften
gorm ficft wieter »erföftnente Kepfbetedung wäre fo
wohlfeil ju maeften, af« Der Sfcftafo, unD wob! eben fo
leieftt, ofö ter Sfcftafo — wentgften« fenn foff. Seicftt
wie ©cftlafmügen, wie etft'cfte meinen, ta« ertaubte fefton
nieftt, tt'e midtärifefte Kopfbetedung ftarf genug ju
machen. Sine nicht offjufrieftte Kopfmeftre ift fiefter oueft
au« antern ©rünten gut. Koftet e« Slnfang« einige Sin*
ftrengung unt Slbftärtung, fte ju tragen, fo trägt fte ficft
nachher fermer, ftärft to« ©Ieieftgeroieftt, befeftigt tie
Haftung te« Wanne« unt beförtert ta« unerläßliche SIplomb
teffelben in Steift unt ©liet. Hier fint wieter tt'e
Srtreme ju »ermeiten; aber man fann nicht umbin, gegen
tt'ejent'gen, tt'e »on ihren SanbSfeuten fagen, fie feien
nur an tt'e teitftte Wüge unt an ten ©troftftut gemöftnt,
ta« StlD unferer alten Sanb«(eute oor bie ^Pftantafie ju
füftren, mit iftren eifernen Hauben unt Hednen. Ueber*
baupt wirt ter heutige ©cbmeijer, wenn er fein Sater*
(ant fräftig befdntgen will, manche« gewohnte Se*
queme ftd) abgewöhnen muffen.

Slu« gleichen ©rünten fönnen mir aud) mit fofgen*
tem 'Poffu« tiefer Stttbrif nt'cftt ganj übereinfttmmen:
«Der ©cftroeijerfoltat, ter feine Wärfcfte »on Sefong
ju maeften bat, unt wenig taran gemöftnt ift, ten Sor*
nifter ju tragen, foff fo wenig al« möglicft betaftet
fenn.« — ©emiß liegen gäffe turebau« nieftt außer tem
Krei« ter Wögficftfeiten, taß ter ©cftmeijerfoltat in
einem fünftigen Kriege »ieffaeft größere Wärfcfte roirt
maeften muffen, unt um fo meftr, af« bai ©cftwrijerbeer,
oter Slbtfteitungen teffetben, oft turcft rafefte« Serfegen
oon eiuem Ort «n ten antem ta« Entbehren größerer
numerifefter Wacftt wirt neutrafiffren fönnen. — SBenn

nun in antern Slrmeen ter ©runtfag gilt, ten ©oltaten
im grieten jur Uebung eher noct) fd)werer tragen ju
laffen, al« im Kriege, tamt't er, hart gewöhnt, tann ficft
erteiefttert unt frifefter fühlt, fo türften wir wenigften«
un« ftüten, in ta« ©egentbeil tiefer fpartam'feften Sin*
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netât-Grad begleite als dieser. Das. Schädliche solcher

Collistonen ist einleuchtend.
Cavallerie. Der Verfasser beschränkt sich darauf,

die Nachtheile der gegenwärtigen allzukleinen
Compagnien von 60 Pferden anzudeuten, und schlägt
dieselben zu 166 Pferden vor, — im Wesen übereinstimmend

mit dem, was bereits in dieser Zeitschrift an
andern Orten geltend gemacht wurde, und worauf neuerdings

auch die Versammlung der Cavallerie-Offiziere an
der Kreuzstraße in ihrer Eingabe an die Ober-Militär-
Behörde besonders aufmerksam gemacht hat. — Wenn
aber der Verfasser am Anfang dieser Rubrik sagt: „Diese
Waffe ist von einer so untergeordneten Bedeutung (im-
portünee si secooàaire) in unserm Heere, daß ich mich

hiebei nur auf eine einzige Bemerkung beschränken werde,«
so glauben wir, daß er mit diesem Ausdruck dem

Gegenstand etwas zu nahe trat. Soll diese untergeordnete
Bedeutung in der Unmöglichkeit liegen, bei den Einrichtungen

unsers Landes, das Cavallerie-Wese» auf eine

Höhe zu heben, wo es in ein richtiges Verhältniß mit
den andern Waffen kommt, vder soll sie darin liegen,
daß dieses richtige Verhältniß eben der Cavallerie eine

solche ganz secundäre Rolle anweist? Zwar legt der
Verfasser weiter unten der Cavallerie einigermaßen ein
höheres Gewicht bei, als er hier gemeint zu haben scheint,
allein wir glauben, es dürfte, wenn einmal im
Allgemeinen von der Sache gesprochen wird, anerkannt werden,
daß die Cavallerie, als Waffe, auf dem Schlachtfeld
selber auftretend, für die heutigen Schweizer wohl so

schwer zu entbehren seyn wird, als unsere Väter ihren
Mangel schon im Alterthum fühlten und immer zu
ersetzen suchten. Ja gewiß weit schwerer noch für uns,
denn es ist zu bezweifeln, ob sich uns je eine so hoch-

müthige Cavallerie gegenüberstellen wird, die absitzt,
wie die Ritter bei Sempach, und überhaupt weiß man
jetzt die einzelnen Waffen ihrer Natur gemäß ganz
anders anzuwenden, als in der Vorzeit. — Die Energie,
mit der die Krenzstraßer Versammlung gegen den Todes- -

schlaf ankämpft, in den seither das eidgenössische Reitereiwesen

versunken war, scheint uns gleichfalls dafür zu
sprechen, daß sie mit den, für jetzt von ihr vorgeschlagenen

Verbesserungen nur einen ersten Schritt machen

will, dem, wo möglich, weitere nachfolgen sollen. —
Manche scheinen der Meinung zu seyn, als sei Cavallerie

nur in russischen Steppen, vder gar auf der asiatischen
Hochebene allein brauchbar, um in Massen zu wirken.
Wollten diese im Geschichtsbuch des Kriegs nur ein paar
Blätter genau überlesen, so würden sie finden, daß
mitten im Gebirgsland so entscheidender Gebrauch vvn
der Cavallerie gemacht worden ist, als nur irgend im
flachen oder niedern Lande, wenn auch nicht in
demselben numerisch großen Maßstab, was nichts zur Sache

thut. Ein, zwei Regimenter Cavallerie können auf
Straßen, die durch Thäler sich ziehen, in Defileen von
geringerer Unebenheit, wie sie auch im Gebirgsland so

häufig sind, und von nur einiger Geräumigkeit und Aus- ^

dehnung, gegen einen bereits zum Weichen gebrachten
Feind die größten Resultate herbeiführen, die oft auf
jede andere Weise unerreichbar bleiben.

Kleidung. Der Verfasser stimmt für den Ueber-
rock; wir sind der Meinung, daß hierüber bald nur
eine Stimme seyn wird. Mit dem Tschako, so wi,
derselbe jetzt getragen wird, ist er unzufrieden. Er will
den Augenschirm, zum bessern Schutz gegen die Sonne,
horizontaler, und eine ähnliche bewegliche Einrichtung am
Hintertheil des Tschako, um den Nacken vor Regen ic.
zu verwahren. — Wir wünschten, daß diese Verbesse,
rungen namentlich die letztere, mit einer edleren
Kopfbedeckung, als die durchaus unschöne des gegenwärtigen,

russischen Tschako ist, .verbunden werden möchte,
nämlich mit dem Casquet, das auch der Herr Obrist
Hoffmeyer in seinem Memoire über das Berner
Militär-Reglement dringend empfiehlt. — Die vom
Verfasser weiter vorgeschlagenen (von Herrn Hoffmeyer auch
gerühmten) Luftlöcher ließen sich ebenso mit dem Casquet
verbinden. Diese mit der antiken und mittelalterlichen
Form sich wieder versöhnende Kopfbedeckung wäre so
wohlfeil zu machen, als der Tschako, und wohl eben so

leicht, als der Tschako — wenigstens seyn soll. Leicht
wie Schlafmützen, wie etliche meinen, das erlaubte schon

nicht, die militärische Kopfbedeckung stark genug zu
machen. Eine nicht allzuleichte Kopfmehre ist sicher auch
aus andern Gründen gut. Kostet es Anfangs einige
Anstrengung und Abhärtung, sie zu tragen, so trägt sie sich

nachher fermer, stärkt das Gleichgewicht, befestigt die

Haltung des Mannes und befördert das unerläßliche Aplomb
desselben in Reih und Glied. Hier sind wieder die
Extreme zu vermeiden; aber man kann nicht umhin, gegen
diejenigen, die von ihren Landsleuten sagen, sie seien
nur an die leichte Mütze und an den Strohhut gewöhnt,
das Bild unserer alten Landsleute vor die Phantasie zu
führen, mit ihren eisernen Hauben und Helmen. Ueberhaupt

wird der heutige Schweizer, wenn er sein Vaterland

kräftig beschützen will, manches gewohnte Be«

quem« sich abgewöhnen müssen.
Aus gleichen Gründen können wir auch mit folgendem

Passus dieser Rubrik nicht ganz übereinstimmen:
"Der Schmeizersoldat, der keine Märsche von Belang
zu machen hat, und wenig daran gewöhnt ist, den
Tornister zu tragen, soll so wenig als möglich belastet
seyn.« — Gewiß liegen Fälle durchaus nicht außer dem
Kreis der Möglichkeiten, daß der Schweizersoldat in
einem künftigen Kriege vielfach größere Märsche wird
machen müssen, und um so mehr, als das Schweizerheer,
oder Abtheilungen desselben, oft durch rasches Versetzen
von eiuem Ort «n den andern das Entbehren größerer
numerischer Macht wird neutralisiren können. — Wenn
nun in andern Armeen der Grundsatz gilt, den Soldaten
im Frieden zur Uebung eher noch schwerer tragen zu
lassen, als im Kriege, damit er, hart gewöhnt, dann sich

erleichtert und frischer fühlt, so dürften wir wenigstens
uns hüten, in das Gegentheil dieser spartanischen An-
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ortnungen ju gerafften/; ta wir leicht tann in-gälten,
wo ter ©bltat tod) ta« Siötbige rragen, unt weit
oter länger tragen muß, in fchmere Ungelegenfteiten
fommen fönnten.

Son ter Kleitung will ter Serfoffer, taß ter ©taat
fie anfeftoffe. Der ©runtfag ter biüt'gen Sertbeilung
ter ©taat«(aften jmifeften Sfrmen unt Steicften beftimmt
iftn. Diefer ©runtfag muß af« moftrftaft republifanifcft
gelten, unt e« ift auffaflent, taß er ficft t'n unferer Sie*

publif jum Sbei( nod) »iel weniger et'nbeimt'fcb ju mod)en

wußte, af« in antern monarcbt'fcben ©taaten. Daß iftn

unfere Sorjeit nid)t fannte, ift gewiß »iel weniger ihre

Sugent, al« ihre Sioftfteit, ihre Uncultur; taß man ficft

iftn gefoflen ließ, war gewiß aueft »ietmeftr eine furj*
fiefttige *pietät, al« ein reiner geläuterter Patriotismus.

Sewoffnung unt Slu«rüftung. ^eriotifefte
unt (trenge SBaffeninfpectt'onen fetten ficft, nad) te« Ser*
faffer« grüntfiefter Weinung, »erfieftem, ob afle 3nfan*
terte*@ewebre in ter gonjen Slrmee, wie fte aui ten
»erfeftiebenen gabrifen fommen, genau »on gleichen unt
»orgefeftrtebenen Dimenfioncn fint, weif e« nur fo im

gelte mögtieft wirt, jeten einjetnen Seftanttftetl einer

SBaffe, ter Siotft gelitten ftat, ju erfe.gen, oftne welcfte«

in furjer Reit eine große Stnjaftl »on ©eweftren ficft

außer ©ebraueft befänte. — Ebenfo wünfeftt ter Ser»

faffer, taß tt'e in meftreren ßantonen eingefüftrte Waß*
regel, ten Seuten, im galt eine« Sfufgebot«, frifefte ©e*

wehre au« ten Depot« ju geben, an ter ©tofle ihrer
eigenen,, tie nur ju ten Uebungen gebraucht werten,
aflgemein eingefüftrt würte, to nur fie ten guten ©tant
ter SBaffen garantirt.

Siacft ten günftig ausgefallenen groben in granfreid)
unt Deutfcftlant wiü er tte 'PercuffionSfcftlöffer affutäblig
bei ten ©eftwet'jertruppen eingefüftrt feften. SiS jegt
fcfteinr tie allgemeine ©timme unter unfern Wilijen
gegen tiefe Steuerung ju fenn. Siefletcftt läßt ficft nod)

immer faft ©tetcfteS tafür unt tawiter fagen. Sieferent
muß inteß ftt'er bemerfen, taß er fefton »or mehrere«

Sahren in einem Siadjbarftaat ©efegenbeit hatte, einen

Serfud) ju beobachten, mo in ter Stacht, bei jiemfid)
rauher SBttterung jwei gfeid) große Slbtheilungen, mooon
tie eine mit 5PercuffionSfcft(effem, tt'e antere mit Stein»
fcftleffem »erfeben war, neben einanter ein anftaltenteS
Siottenfeuer unterhielten, teffen Stefuftate tie entfeftie*
tenften Sortftette on feftneflem geuer für tie *Percuffion8*
gemeftre ergaben. Dennoch hörte Sieferent feitfter nt'cftt,

toß fie bei jener Slrmee eingefüftrt werten wären. —
Smftlicfter, längerer ©ebraueft mit großen Waffen, D. ft.

ein Krieg, wirt ftier jufegt oflein gültig entfefteiten.
Die in ter Srofcftüre empfohlene Stbfcftaffung DeS

©abelS für ten gemeinen Snfonteriften febeint unS jwed*
mäßig. Der ©obel mirt tiefem nie etwae helfen, er
betäftigt iftn bfoß unt foftet. Er hängt an iftm wie
ein alteS ©eftuppenftüd an einer ©eftfonge, tt'e fid)
neu geftäutet ftat. Er ift eint bloße Stelicuiie te«
SlltertftumS.

Do« Auffegen teS SBeitmeffer8 ofS Sajonnet unt
taS ^PercuffionSfchfoß überläßt toS Steglement tem ©eftarf*
fcftügen nad) feinem guten SBiffen. Der Serfoffer rügt
tieS billig. Der Siugen beiter Einrichtungen ift bei
tiefer SBaffe eot'tent. Ueberbaupt aber ift eS etwa«
Unmüitärifcbe«, ja ©efährlicfte«, ta«, mo« beftimmt fett«
fofl, nieftt beftimmt ju »erlangen. E« fofl Da gar nt'cftt«

geben, af« wa« beftimmt ift. Denn nur au« ter Se»
ftimmtbeit fommt Uebereinftimmung, unt nur to« Uni*
forme ift foltatifcft.

S« ift natürlich, taß bei tiefer ©efegenfteit ter
Serfoffer aueft ficft über ta« Dt'fferiren te« ßadber« ter
©tuger aufläßt, ta« noeft »ieffaeft ftatt fintet. Diefer
Siacfttbeil ift fo auffaflent, taß mir ftier gar nieftt oon
iftm reten woffen. 3" ter Srofcftüre ift er mit fpre*
eftenten 3üaen fterau«geftoben. — Rur Sergfeicbung mit
ter unfern ift tabei ter ©tuger ter öftreiebifeben Snrefer*
febarffebügen befct)rieben. SBir bemerfen hier beiläufig,
toß tiefe Sefcftreibung wefentüd) mit tem neuern Serner
Drtonnanjs©d)arffcftügen=©tuger übereinfommt; fie jeigt
nur nod) ten Sorjug »er tiefem, taß ter Snreler
©tuger immer mit ter gleicften Sahung feftießt, mo« tie
Stnwentung »on Patronen — ein großer Sortbeit —
geftattet. — SBenn nun aber ter Serfaffer ten ©cbfuß
jtebt, taß ter ©tuger ter Sorofer Sager ganj auf ten
ten KriegSbraud) eingerichtet ift, wäbrent im Slflge-
meinen ter ©tuger ter ©cbmeijer ©charffcbügen mehr
auf to« ©ebeibenfebießen berechnet ju fentt febeint, fo
Düntt un«, Daß iftm nt'cftt miterfprocfcen merten fann.
Die Slrt unt SBeife ter meiften ©dftorffcftügenmufterungen
beweist tieS ober »iedeicftt mehr nod), ot« ter Sau
tiefer Schießgewehre.

3m jmeiten ^3unft te« erften Slbfcftm'tt«, ter »/»on
tem Serbältniß ter SBaffen unter fid)» han*
telt, fagt ter Serfoffer namentlicft ot'ef Stnnoolfe«. Die
fecaten Eigenfcftaften te« Sante« unt tte Dualität ter
Sruppen nimmt er ati bie feitenten @runt=Stüdficftten-
für taS numerifefte Serftältnt'ß ter SBaffen unter ein*

' anter an. Slber er wiü namentlich, taß man fid) bie*

turd) nicht auf Srtreine leiten (offe. Er gebt hier glet'd)
ind Sfngewantte über. Ruerft rühmt er ten SBertft
ter Scftarffeftügen mit lebhaften SBorten: »SitcfttS tefto
weniger«, fährt er tann fort, »Moürte man in einen

großen Srrtbum »erfaffen, wenn man unfere Kräfte ju
»ermebren glaubte, wollte man fo »iele ©eftarffeftügen
t«8 gelt fteflen, a(S unfere-©eftweij teren tiefem fönnte;
tenn e« ift weit gefebft, taß alle« Serrain ter Sin*

roentung tiefer SBaffe gfeid) günftig wäre. Steüet ten
©eftarffeftügen ungebedt, fo ift tie jum guten ©eftuß fo
notftmentige Siube nieftt meftr ta, unt tiefer ©tuger,
ter ficft tangfam fate, mirt t'n größerer Siäfte nieftt ein*
maf ten Dienft fet'ften, wie tie einfaefte Wou«quete te«
Snfonteriften." SBenn aber ter Serfaffer nad) tiefem
fagt, 4000 ©charffcbügen erfefteinen iftm ftiatänglid) im
Sergfeicft mit ter jegigen ©tärfe afler antern SBaffen,
fo tünft un« toeft, taß er »iel ju wenig fagfe. Schmer*

#
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Ordnungen zu gerathen,! dà wir leicht dann in° Fällen,
wo der Soldat doch das Nöthige tragen, und weit
oder länger tragen muß, in schwere Ungelegenheiten
kommen könnten.

Von der Kleidung will der Verfasser, daß der Staat
sie anschaffe. Der Grundsaß der billigen Vertheilung
der Staatslasten zwischen Armen und Reichen bestimmt

ihn. Dieser Grundsatz muß als wahrhaft republikanisch

gelten, und es ist auffallend, daß er sich in unserer
Republik zum Theil noch viel weniger einheimisch zu machen

mußte, als in andern monarchischen Staaten. Daß ihn

unsere Vorzeit nicht kannte, ist gewiß viel weniger ihre

Tugend, als ihre Rohheit, ihre Uncultur; daß man sich

ihn gefallen ließ, war gewiß auch vielmehr eine

kurzsichtige Pietät, als ein reiner geläuterter Patriotismus.
Bewaffnung und Ausrüstung. Periodische

und strenge Waffeninspectionen sollen sich, nach des

Verfassers gründlicher Meinung, versichern, ob alle
Infanterie-Gewehre in der ganzen Armee, wie sie aus den

verschiedenen Fabriken kommen, genau von gleichen und

vorgeschriebenen Dimensionen sind, weil es nur so im

Felde möglich wird, jeden einzelnen Bestandtheil einer

Waffe, der Noth gelitten hat, zu ersetzen, ohne welches

in kurzer Zeit eine große Anzahl von Gemehren sich

außer Gebrauch befände. — Ebenso wünscht der
Verfasser, daß die in mehreren Cantonen eingeführte Maßregel,

den Leuten, im Fall eines Aufgebots, frische

Gemehre aus den Depots zu geben, an der Stelle ihrer
eigenen, die nur zu den Uebungen gebraucht werden,
allgemein eingeführt würde, da nur sie den guten Stand
der Waffen garantirt.

Nach den günstig ausgefallenen Proben in Frankreich
und Deutschland will er die Percussionsschlösser allmählig
bei den Schweizertruppen eingeführt sehen. Bis jetzt
scheint die allgemeine Stimme unter unsern Milizen
gegen diese Neuerung zu seyn. Vielleicht läßt sich noch

immer fast Gleiches dafür und dawider sagen. Referent
muß indeß hier bemerken, daß er schon vor mehrere»

Jahren in einem Nachbarstaat Gelegenheit hatte, einen

Versuch zu beobachten, wo in der Nacht, bei ziemlich

rauher Witterung zwei gleich große Abtheilungen, wovon
die eine mit Percussionsschlössern, die andere mit Stein,
schlössern versehen war, neben einander ein anhaltendes
Rottenfeuer unterhielten, dessen Resultate die entschiedensten

Vortheile an schnellem Feuer für die Percussions-
gemehre ergaben. Dennoch hörte Referent seither nicht,
daß sie bei jener Armee eingeführt worden wären. —
Ernstlicher, längerer Gebrauch mit großen Massen, d. h.

ein Krieg, wird hier zuletzt allein gültig entscheiden.

Die in der Broschüre empfohlene Abschaffung des

Säbels für den gemeinen Infanteristen scheint uns
zweckmäßig. Der Säbel wird diesem nie etwas helfen, er
belästigt ihn bloß und kostet. Er hängt an ihm, wie
ein altes Schuppenstück an einer Schlange, die sich

neu gehäutet hat. Er ist eine bloße Reliquie des

Atterthums.

Das Aufsetzen des Weidmessers als Bajonnet und
das Percussionsschloß überläßt das Reglement dem Scharfschützen

nach seinem guten Willen. Der Verfasser rügt
dies billig. Der Nutzen beider Einrichtungen ist bei
dieser Waffe evident. Ueberhaupt aber ist es etwas
Unmilitärifches, ja Gefährliches, das, was bestimmt seyn
soll, nicht bestimmt zu verlangen. Es soll da gar nichts
geben, als was bestimmt ist. Denn nur aus der
Bestimmtheit kommt Uebereinstimmung, und nur das
Uniforme ist soldatisch.

Es ist natürlich, daß bei dieser Gelegenheit der
Verfasser auch sich über das Differiren des Calibers der
Stutzer aufläßt, das noch vielfach statt findet. Dieser
Nachtbeil ist so auffallend, daß wir hier gar nicht von
ihm reden wollen. In der Broschüre ist er mit
sprechenden Zügen herausgehoben. — Zur Vergleichung mit
der unsern ist dabei der Stutzer der östreichischen Tyroler-
scharfschützen beschrieben. Wir bemerken hier beiläufig,
daß diese Beschreibung wesentlich mit dem neuern Berner
Ordonnanz-Scharfschützen-Stußer übereinkommt; sie zeigt
nur noch den Vorzug vor diesem, daß der Tyroler
Stutzer immer mit der gleichen Ladung schießt, was die

Anwendung von Patronen — ein großer Vortheil —
gestattet. — Wenn nun aber der Verfasser den Schluß
zieht, daß der Stußer der Tyroler Jäger ganz auf den
den Kriegsbrauch eingerichtet ist, während im
Allgemeinen der Stutzer der Schweizer Scharfschützen mehr
auf das Scheibenschießen berechnet zu seyn scheint, so

dünkt uns, daß ihm nicht widersprochen werden kann.
Die Art und Weise der meisten Scharffchützenmusterungen
beweist dies aber vielleicht mehr noch, als der Bau
dieser Schießgewehre.

Im ziveiten Punkt des ersten Abschnitts, der «von
dem Verhältniß der Waffen unter sich«
handelt, sagt der Verfasser namentlich viel Sinnvolles. Die
localen Eigenschaften des Landes und die Qualität der
Truppen nimmt er als die leitenden Grund-Rücksichten
für das numerische Verhältniß der Waffen unter
einander an. Aber er will namentlich, daß man sich hie-
durch nicht auf Extreme leiten lasse. Er geht hier gleich
ins Angewandte über. Zuerst rühmt er den Werth
der Scharfschützen mit lebhaften Worten: «Nichts desto

weniger«, fährt er dann fort, "würde man in einen

großen Irrthum verfallen, wenn man unsere Kräfte zu
vermehren glaubte, wollte man so viele Scharfschützen
ins Feld stellen, als unsere Schweiz deren liefern könnte;
denn es ist weit gefehlt, daß alles Terrain der
Anwendung dieser Waffe gleich günstig wäre. Stellet den
Scharfschützen ungedeckt, so ist die zum guten Schuß so

nothwendige Ruhe nicht mehr da, und dieser Stutzer,
der sich langsam lade, wird in größerer Nähe nicht einmal

den Dienst leisten, wie die einfache Mousquete des

Infanteristen." Wenn aber der Verfasser nach diesem
sagt, 4l)l)l) Scharfschützen erscheinen ihm hinlänglich im
Vergleich mit der jetzigen Stärke aller andern Waffen,
so dünkt uns doch, daß er viel zu wenig sagte. Schwer-
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lid) möcftte ein ©ecftStel ©eftarffeftügen auf bie übrige
Snfanterie gerechnet ju viel fenn.

Umgefeftrt glauben wir tann, taß er »on ter ßa*
»aflerie ju wenig fortere — oter hier freilieft oielmeftr
»on ter ©eftweij. Rwat beftreitet er tiejenigen, tie
ten alten ©emeinplog, taS //©e birg Staut« im
Wunte füftren, unt ein StwaS oon fcftweijerifcfter ßa*
oafferie im ©runt mie ein Sit'cftt« anfeften unb behon*
teln. Sr glaubt, taß tie ©eftweij nt'cftt fo mit gelfen
gefpidt fei, taß nieftt mancfteS Serrain Setetten erfor*
tere, — taß man ju StecognoSct'rungen, Drtonnanjen,
SScorten jc. ßaooflerie betürfe. Slber er fagt tann
auch: »Wt't ter Sefcbränfung unferer HülfSmt'ttel wäre
tt'e gorterung einer jum Kampf in ter Sinie beftt'mmten
ßaoaflerie ohne 3mrifet am unrechten Orte, tenn eine

gute ßaooflerie »erfangt eine faft ununterbrochene Uebung.«
SBir tonfen tem Serfaffer, taß er hier auSfpricbt, mad

er weiter oben unbeftimmt läßt: alfo unfere be»

feftränften HülfSmt'ttel fint e«, tt'e un« nt'cftt

meftr für tt'e Steiterei ju tftun erlauben, nieftt antere
Serftältitiffe, tte nieftt meftr erfortern. Der Ser*
faffer fagt mit feinem SBort tabei, welchen Siugen oter wei*
eben ©cbaten tiefer gänjlicfte Wongel an Sinien ßaoaflerie
für un« ftaben fönnte. Slngenommen nun, taß ter ©e»
brauch »on DioifionS*ßa»aflerie (tie Serbintung tiefer
SBaffe in deinem Waffen mit ter Snfanterie unt Sir*

tiflerie) für unS »on großem Siugen wäre, ter gänjliche
3it'd)tgebraud) terfelben in einem fünftigen Kriege »on

großem Siacfttfteil, — waS ftt'ntert unS, jenen jn erringen,
tiefen ju »ermeiten? Unfere befebränften HülfSmittet?
SBo liegt aber tiefe Sefcbränfung? Siegt fie in ter ei*

fernen Siatur ter ©aefte? Können mir nieftt anterS,
weil ter Saftme nieftt geften fonn? Oter aber, weil ter
anS ©igen, oter anS gabren ©ewöftnte nieftt geften will?!
23enn eS aber Seifpiete gibt, taß Sabme, gewaltig ge*

faßt »on einem innern Sntfcfttuß, aufgeriffen »on einer
mäcftttgen ©eefenregmtg, auf einmal geften fönnten,
weil fie wollten, fo glauben wir, taß fo etwoS noeft

»iel meftr mit Sölfern möglieft fei, tie ein »iel grifft*
gereS Sntioituum fint, o(S ein einjelner Wenfcft. Die
Stefourcen eineS SolfeS fint unermeßlieft — unt freilieft
liegt ober oft taS SBoftl eineS SolfS et'njig tarin, taß
mon eS jur Sinficftt bringt, toß nur in ter eigenen

Slnftrengung, tt'e befeftränfte Wittel ju erweitern, fein

Heil liege. — Ein Kern ftebenter ßaooflerie (eigent*
lid) ßaoattejte * ßatreS) wirt fpäter jetenfaffS für ,tie
Sitgenoffenfcftaft uneriäßticft werten, wenn fie waftr*
hafte gortfeftritte militärifefter Sntwidfung maeftt, unt
in tiefer Slrbet't — foflte fie aflju longfam geben —
nieftt, beoor bte grücbte gereift fint, oon tem fterein*
breebenten ©efeftid geftört wirt

Die Slrtiflerie betreffent, gebt ein bead)tenSwertber
SBinf teS SerfafferS tarauf, taß mon ficft aueft ftier
nieftt unbetaebt in ein 3uotel einfoffe. ©roße <Parf« Slr*
tiflerie fönnen befonterS in fefttoierigem Serrain febr
geniren. Wit Wenfcftenbänben iftS ta allein nidjt ge:

tban, ba« 3u&ebör ift ta« Sebeutentfte unt ter Ser»
faffer fefteint nt'cftt unrecht ju ftaben, wenn er tie große
3abl ter »orftanbenen Slrtiflerie*ßompognien nieftt in ge*
hörigem Serftäftniß mit tem Steferoe *Woterio( gfaubt.
SBoftl betient, mit entfpreebenter Steferoe, mirt unS

übrigens eine ja ft (re ieft e Sfrtifferie trefflicfte Dienfte
(elften. Sbr ©ebraud) wirt fchwt'eriger, funftreiefter
in coupirtem Serrain, ift aber oft fieftcrer unt folge*
reicher alS im glacftlant.

Die 3nfanterie tfteitt ter Serfaffer in (eichte unt
Sinieninfanterie. Sr erinnert taran, taß taS Si*
raiflt'ren in ten erften SteooIutionSfriegen turcft ta8 Se*
türfniß bei ten granjofen auffam, teren junge Sruppen
ten alten Wanouoriften auS grietricftS It. ©cftule nid)t
©teicfteS entgegenfegen fönnten. Sr ftotStecftt, taS Si*.
raifleurfnftem auS äftnlicften ©rünten aueft unS ©eftroci-

jern ju empfehlen. Sr fintet, taß fefton toS Steglement
»on 1817 biefe Sentenj ftat, intern eS tt'e ©teflung
gonjer Sägerbatoiffone ten ßantonen erlaubt, unt eine

jroeite Siraiöeurcompagnte beim Satoiflone ju bilten
empfiehlt. Sr tatelt aber tiefe gormirung gonjer
Sägerbatoiffone mit ter Semerfung: «Diefe Sataiflene
fönnen fid) aber fn einer Sfujfteöung befiiiten, wo fie
genötftigt fint, in Sinie ju bleiben, wäftrent man ihrer
an einem antern Orte betürftc." SBir fttmmen ibm
hier »oflfommen bei, intern wir tieS fo oerftehen:
Sete größere Waffe gußoolf (SataiflonS tc), bie irgenb*
wo in ßoflifion mit bem geint fommt, muß einen ent*
fpreeftenten Kern beifammen bebalten, ter mit tem Sa*
jonnet ten auSgefdjmärmten Sheil ju unterftügen »er*
mag. Sllfo aueft (eieftte Snfanterie, fobalt fie in großem
felbftftäntigem Slbtbetfungen auftritt, bat tt'e ©eite ter
feftweren, oter fogenannten Sinieninfanterie an ficft.

Umgefebrt glauben mir nun aber aueft, unt ter Serfaffer
ffimmt naeft obigem gleicftfaflS mit unS, toß tt'e Sinien*
infanterie tie ©eite ter leichten Snfanterie an ficft ftaben

muß. Dafter ift eS woftl überhaupt richtiger, Sinien*
unt (eieftte Snfanterie nieftt meftr naeft größeren ßorp«

ju trennen, fontern wie bereits in mehreren teutfeben
©taaten feit längerer Reit gefd)iebt, taS leichtere (Si*
raideur«) Element auS jetem Snfanteriebatoiflott berauS*

jubilben, woturd) fid) tonn aber aud) oon felber »er*
ftebt, taß tt'efeS ©liet nur untrennbar »en feinem
Körper unt beite in gegenfeitiger Sejiebung unt Unter*
ftügung befteben fönnen unt foflen. Snfofern weieften

wir oon ter Slnfid)t teS SerfafferS ab, ter t'n ter weü
tern Sntwidlung feiner ©etonfen an ter »ortt'egenten
©tefle nur tarum .jmei ßompagnien SiraifleurS bei tem
Sataiflon wiff, tamit tt'e eine jum Detacbiren oerwen-
tet werben fönne; ja, er ftotuirt, ohne iftn eingufefträn*

fen, ten galt, taß beite Sü-aifleur*ßompagnien betaeftirt
feien. Siacft unferer Ueberjeugung aber betarf immer
ein Salat'flon »on jwölf <pfoton« feiner jwei ©eftügen*

ßompagnien, fo (ang eS nieftt felber in Unterabtbeilun*
gen jerfäflt, tt'e jetod) im 3ufammenhang unter fid)
bleiben. S« fann feine SBirffamfeit ter Siraifleur«

lich möchte ein Sechstel Scharfschützen auf die übrige
Infanterie gerechnet zu viel seyn.

Umgekehrt glauben mir dann, daß er von der Ca«
vallerie zu wenig fordere — oder hier freilich vielmehr
von der Schmeiz. Zwar bestreitet er diejenigen, die
den alten Gemeinplatz, das »Gebirgsland« im
Munde führen, und ein Etwas von schweizerischer
Cavallerie im Grund wie ein Nichts ansehen und behandeln.

Er glaubt, daß die Schweiz nicht so mit Felsen
gespickt sei, daß nicht manches Terrain Vedetten erfordere,

— daß man zu Recognoscirungen, Ordonnanzen,
Escorten :c. Cavallerie bedürfe. Aber er sagt dann
auch: »Mit der Beschränkung unserer Hülfsmittel wäre
die Forderung einer zum Kampf in der Linie bestimmten
Cavallerie ohne Zweifel am unrechten Orte, denn eine

gute Cavallerie verlangt eine fast ununterbrochene Uebung.«
Wir danken dem Verfasser, daß er hier ausspricht, was
er weiter oben unbestimmt läßt: also unsere
beschränkten Hülfsmittel sind es, die uns nicht
mehr für die Reiterei zu thun erlauben, nicht andere
Verhältnisse, die nicht mehr erfordern. Der
Verfasser sagt mit keinem Wort dabei, welchen Nutzen oder welchen

Schaden dieser gänzliche Mangel an Linien - Cavallerie
für uns haben könnte. Angenommen nun, daß der
Gebrauch von Divisions-Cavallerie (die Verbindung dieser

Waffe in kleinern Massen mit der Infanterie und
Artillerie) für uns von großem Nutzen wäre, der gänzliche
Nichtgebrauch derselben in einem künftigen Kriege von
großem Nachtheil, — was hindert uns, jenen zu erringen,
Kiefen zu vermeiden? Unsere beschränkten Hülfsmittel?
Wo liegt aber diese Beschränkung? Liegt sie in der
eisernen Natur der Sache? Können wir nicht anders,
weil der Lahme nicht gehen kann? Oder aber, weil der
ans Sitzen, oder ans Fahren Gewöhnte nicht gehen will?!
Wenn es aber Beispiele gibt, daß Lahme, gewaltig
gefaßt von einem innern Entschluß, aufgerissen von einer

mächtigen SeelenregMig, auf einmal gehen konnten,
weil sie wollten, so glauben wir, daß so etwas noch

viel mehr mit Völkern möglich sei, die ein viel geistigeres

Individuum sind, als ein einzelner Mensch. Die
Resvurcen eines Volkes sind unermeßlich — und freilich
liegt aber oft das Wohl eines Volks einzig darin, daß

man es zur Einsicht bringt, daß nur in der eigenen

Anstrengung, die beschränkte Mittel zu erweitern, sein

Heil liege. — Ein Kern stehender Cavallerie (eigentlich

Cavallerie - Cadres) wird später jedenfalls sür .die

Eidgenossenschaff unerläßlich werden, wenn sie wahrhafte

Fortschritte militärischer Entwicklung macht, und

in dieser Arbeit — sollte sie allzu langsam gehen —
nicht, bevor die Früchte gereift sind, von dem
hereinbrechenden Geschick gestört wird

Die Artillerie betreffend, geht ein beachtenswerther
Wink des Verfassers darauf, daß man sich auch hier
nicht unbedacht in ein Zuviel einlasse. Große Parks
Artillerie können besonders in schmierigem Terrain sehr

geniren. Mit Menschenhänden ists da allein nicht ge¬

than, daS Zubehör ist daS Bedeutendste und der
Verfasser scheint nicht unrecht zu haben, wenn er die groß«
Zahl der vorhandenen Artillerie-Compagnien nicht in
gehörigem Verhältniß mit dem Reserve-Material glaubt.
Wohl bedient, mit entsprechender Reserve, wird uns
übrigens eine zahlreiche Artillerie treffliche Dienste
leisten. Ihr Gebrauch wird schwieriger, kunstreicher
in coupirtem Terrain, ist aber oft sicherer und
folgereicher als im Flachland.

Die Infanterie theilt der Verfasser in leichte und
Linieninfanterie. Er erinnert daran, daß das
Tirailliren in den ersten Revolutionskriegen durch das
Bedürfniß bei den Franzosen aufkam, deren junge Truppen
den alten Manöuvrjsten aus Friedrichs II. Schule nicht
Gleiches entgegensetzen konnten. Er hat Recht, das Ti-,
railleursystem aus ähnlichen Gründen auch uns Schwei
zern zu empfehlen. Er sinket, daß schon das Reglement
von 1817 diese Tendenz hat, indem es die Stellung
ganzer Jägerbataillone den Cantonen erlaubt, und eine

zweite Tirailleurcompagnie beim Bataillone zu bilden
empfiehlt. Er tadelt aber diese Formirung ganzer
Jägerbataillone mit der Bemerkung: » Diese Bataillone
können fich aber in einer Aufstellung befinden, wo sie

genöthigt sind, in Linie zu bleiben, während man ihrer
an einem andern Orte bedürfte." Wir stimmen ihm
hier vollkommen bei, indem mir dies so verstehen :

Jede größere Masse Fußvolk (Bataillons :c), die irgendwo

in Collision mit dem Feind kommt, muß einen

entsprechenden Kern beisammen behalten, der mit dem Ba-
jonnet den ausgeschwärmten Theil zu unterstützen
vermag. Also auch leichte Infanterie, sobald sie in größern
selbstständigern Abtheilungen auftritt, hat die Seite der

schweren, oder sogenannten Linieninfanterie an sich.

Umgekehrt glauben wir nun aber auch, und der Verfasser
stimmt nach obigem gleichfalls mit uns, daß die Linien-
infanterie die Seite der leichten Infanterie an sich haben

muß. Daher ist es wohl überhaupt richtiger, Linien-
und leichte Infanterie nicht mehr nach größeren Corps

zu trennen, sondern wie bereits in mehreren deutschen

Staaten seit längerer Zeit geschieht, das leichtere
(Tirailleurs) Element aus jedem Jnfanteriebataillon
herauszubilden, wodurch sich dann aber auch von selber

versteht, daß dieses Glied nur untrennbar «on seinem

Körper und beide in gegenseitiger Beziehung und
Unterstützung bestehen können und sollen. Insofern weichen

wir vvn der Ansicht des Verfassers ab, der in der weitern

Entwicklung seiner Gedanken an der vorliegenden
Stelle nur darum.zwei Compagnien Tirailleurs bei dem

Bataillon will, damit die eine zum Detachiren verwendet

werden könne; ja, er statuirt, ohne ihn einzuschränken,

den Fall, daß beide T'railleur-Compagnien detachirt
seien. Nach unserer Ueberzeugung aber bedarf immer
ein Bataillon vvn zwölf Plotons seiner zwei Schützen-

Compagnien, so lang es nicht selber in Unterabtheilungen

zerfällt, die jedoch im Zusammenhang unter sich

bleiben. Es kann keine Wirksamkeit der Tirailleurs
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geben, objie taß fit fbre eigene Steferoe ftaben, bie fie
ablöfe, unt tie aud) tt'e fcftweijerifcften Steglement«

fortern. ©o ift eine Siraifleur * ßompagnie immer tie
Steferoe ter antern, unt weniger Wannfcbaft ali eine

ßompagnie würte gewiß nieftt genügen, um ba« cor»
juberriten, wa« tie ßentrum*ßompagnien eine« Sataiffon«
entfcbeiten foffen.

Der 'Pnnft 3 bebanfteft tie »Uebereinftim*
«tung ter numerifcften ©tärfe ter Strmee mit
ben Setürfniffente« Dienfte« unt ten finan*
jielfen Hü(f«queffen ter ©eftweij." SBir wof*
(en ihn feine« ©eftaltrefdjtftumS unt feiner Kürje wegen
»offftäntig ftier mittftet'ten.

«©egenmärtig beftebt tie eibgenöffifebe Strmee au«

jwei ßonttngenten, bie im ©anjen 67,416 Wann jäh*
(en; werten tie organt'firten Steferoen, oter tie e«

menigften« fenn fodten, taju gerechnet, fo wirt tie
©umme ttwa auf 100,000 Wann anwaeftfen. Sin Saftr
Sfcttoität tiefer Slrmee »erurfoeftte ter ©eftweij eine

S(u«gobe »on 36 Widionen granfen, unt wenn man
tie Steferoe ab jieftt, tt'e al« nur außerortentlicfte unt
momentweife Dienfte (et'ftent ongefeften werten fann,
immerftin noeft eine SlitSgabe »on etwa 24 Widionen;
in tiefer Serecftnung fint tt'e Serlufte an uferten, Wa*
terial, Wunttion, tt'e Slu«gaben für Sefeftt'gung«*
werfe jc nieftt mit inbegriffen. Sine folefte ©umme er*
fefteint feftr beteutent für ein Sant, ta« fein regrimäßi*
ge« Stbgobenfnftem bat, unt nur einige Widionen in
ter KriegSfoffe. — Siad) tem SieutralitätSfnftem, ter
©runtlage unferer podtifchen Sriftenj, fann jeter Krieg,
ben tie ©eftweij ju befteben hat, nur ein tefenfioer
fenn. Wan muß nid)t »ergeffen, taß tie Siatur tiefe«
Krieg« tt'e Sigenfdjaft bat, ten Kampf in tie Sänge jit
jieben, menn eine Dioerfion »on Stuffen ten ©turm
nid)t abmentet; aud) muß man fid) erinnern, toß tie
Warime WanSfett« unt grietfant«, «taß ter Kriegten
Krieg ernähren muß « obgfeid) fie aueft in unfern Sagen noch

befolgt wirt, nieftt ouf eine Slrmee angewentet werten fann,
tie innerftalb ter ©renjen iftre« Saterlant« ficft fcftfägt.
Wan wirt ficft atfo an fotgente Stefierionen ftatten muffen:

1) Se jaftlreicfter tie Slrmee fenn mirt, je meftr
werten tie engen ©renjen unferer gewöftnd'cften Hülf«=
mittel tt'e Snftruftion oberfläcftlicft mod)en.

2) SBenn in einem längern Kampfe tt'e außerortent*
Itd)en Slnftrengungen ter Statten nieftt hinreichen, tie
Slrmee im gelbe ju erftaften, fo wirt ter ftofte Sffecti»*
ftant nt'cftt« jur Erhöhung unferer Kraft beitragen.

3) Die ©eftfaebfen -werten nt'cftt turcft tt'e großen,
fontern turcft tie guten Slrmeen gewonnen. Diefer
©runtfag te« Warfcftaff« »on ©aeftfen mar unb ift ter
affer großen geltfterren.

Diefe Stefierionen muffen un« überjeugen, taß ter
bödjfte ©rot »on Kraft, ten wir erreieften fönnen, in
einem gleich en Serftäftniß terSajonnete unt
ber ginanjen befteften wirt, wo« aud) tie 3iffer fei,
Die Darau« fteroorgeften mag. Siapoteon bat tie Krieg««

fünft in ber tybrafe jufammengefaßt, baff fit tarin 6e«

flehe, auf tem ftrategifeften 'Punft mit überlegener Wacftt

ju erfefteinen. Ein gefeftidter ©eneral mirt auf tem
Soten ter ©eftweij feftöne unt ftäuffge ©elegenbeit fin*
ben, biefe« ^Jrincip, trog ter geringen Stnjabt, anjtt*
wenten; tie Serfegenfteit eine« mittelmäßigen ©eneral«
mirt nur in tem Serftäftniß waeftfen, al« er jaftlreicftere
Waffen füftren foff. — Snteß wiü ieft mit tiefem Stai»

fonnement nieftt ten ©eftfuß maeften, taß ter gegenwär*
tigen Effectt'oftant unferer Strmee ju ftoeft fei; um tie«
ju behaupten, müßte »orher erwiefen werten, taß tie
Rabl in Wißoerhältniß mit ten Hülf«queffen ter ©eftweij
ftefte. 3m ©egentfteil, ob mir gleicft eine fieftere Se*
reeftnungSbafi« in tiefer H'nficbt fehlt, bin ieft geneigt jn
glauben, taß man, würten äffe jährlichen Koften, tie
tie ßantone unt tie eitgenöffifefte ßaffe für ten Wili*
täretat beftreiten, jufammengejäblt, jum Stefuftat gelangte,
taß jur Haftung ter gleichen Sruppenjaftf e« ficft weit
weniger um eine Sermeftrung ter Slu«goben af« um
eine paffentere Stnwentung ter für tiefen ©egenftant
beftimmten gont« hantelte. 3d) füge entftd) bei, taß
e«, im gaff ter Unabmentbarfeit ftärferer StuSgaben,
Pflicht jeteS SürgerS fenn wirt, jur Sertbeittgung te«
SatertanteS fo gut mit feinem Sermöge'n, afS mit feinem
3(rme bet'jutragen."

Kaum bleibt un« hiebet etwai weiter ju fagen übrig,
af« Danf tafür, taß ter Serfaffer mit tem Soran«
ftebenten ein SBort öffentlich au«fpracft, ta« foum jeit*
gemäßer fenn fönnte. Sin, man mödjte faft fagen,
eftarafteriftt'fcfter Seicbtffnn im fcftweijerifcften ^Jublifum
geht über ten pecunt'ären ^5unft, wenn »on Krieg tie
Siete wirt, weg, unt ftetlt mit großer 3ablenlt'ebhaberei
tagegen tt'e größten ©ummen bewaffneter 8ante«»er«

tfteitiger fo Ieid)t ouf, ol« wären e« papierene ©ol*
baten. S« ift febr wichtig, Daß ficft Der ©(ftweijer mit
Dem ©etonfen »ertraut maefte, taß man ju einem Kriege
heutiges SagS foft noeft »or Hant oter guß eine«
Wanne« ©eft braueftt. SBir wollen ta« SBort nur
einmal nennen. Siapoteon nannte e« treimat. Wit
ftöftern Siecftt, ta« in ter @ad)e liegt, appeflirt ter
Serfoffer jum ©eftfuß on tt'e Saterfantöfiebe Der reichen

©cbmeijer: oflein würtiger ter Station wäre e«, eine

etlere, mächtigere Kraft würte e« »errafften, wenn tt'e
Station-, für ten guten SBiffen te« ^Prioaten, eine ge*
fegfitfte, adgültige ©ewißfteit feftaffte, toß e« an
ten nötftt'gen KriegSmittefn nie feftfte, t. ft. Daß ter

' ©cftweijerftaftt in feinen Snftttutionen tie Kraft garan*
tt'rt ftätte, einen naftenben Kampf mit tem ernfteften
©eftidfaf; rourtig < unb fiegreieft ju befteben. Die Sfuf*
gefegtftef jttWßeror tent lieben Opfern macht nieftt
ten guten .Snrger au«; oft ftedt ficft Srägftrit unt
SgoiSmufe tafttnter. Ortenttt'cft, regelmäßig unt immer
tem Saterfant-ju tienen, ift fein höherer, wenn gleicft
minter feftimmernter fPatriotenfcftmurf. DaS wäre ein
erhabener gortfeftrttt ter ©eftweij, wenn ihre St'ätfte ficft
wetteifemt taftin oereinigten, jur Segrüntung einer

geben, ohne daß sie îbre eigene Reserve haben, die sie

ablöse, und die auch die schweizerischen Reglements
fordern. So ist eine Tirailleur-Compagnie immer die

Reserve der andern, und weniger Mannschaft als eine

Compagnie würde gewiß nicht genügen, um das
vorzubereiten, was die Centrum-Compagnien eines Bataillons
entscheiden sollen.

Der Punkt 3 behandelt die ''Uebereinstimmung
der numerischen Stärke der Armee mit

den Bedürfnissen deö Dienstes und den
finanziellen Hülfsquellen der Schweiz.« Wir wollen

ihn seines Gehaltreichthums und seiner Kürze wegen
vollständig hier mittheilen.

»Gegenwärtig besteht die eidgenössische Armee aus

zwei Contingenten, die im Ganzen 67,4l6 Mann
zählen; werden die organisirten Reserven, oder die es

wenigstens seyn sollten, dazu gerechnet, so wird die

Summe etwa auf 166,666 Mann anwachsen. Ein Jahr
Activität dieser Armee verursachte der Schweiz eine

Ausgabe vvn 36 Millionen Franken, und wenn man
die Reserve abzieht, die als nur außerordentliche und
momentweise Dienste leistend angesehen werden kann,
immerhin noch eine Ausgabe von etwa 24 Millionen;
in dieser Berechnung sind die Verluste an Pferden,
Material, Munition, die Ausgaben für Befestigungswerke

:c> nicht mit inbegriffen. Eine solche Summe
erscheint sehr bedeutend für ein Land, das kein regelmäßiges

Abgabensystem hat, und nur einige Millionen in
der Kriegskasse. — Nach dem Neutralitätssystem, der

Grundlage unserer politischen Existenz, kann jeder Krieg,
den die Schweiz zu bestehen hat, nur ein defensiver
seyn. Man muß nicht vergessen, daß die Natur dieses

Kriegs die Eigenschaft hat, den Kampf in die Länge zu

ziehen, wenn eine Diversion von Aussen den Sturm
nicht abwendet; auch muß man sich erinnern, daß die
Maxime Mausfeldsund Friedlands, »daß der Krieg den

Krieg ernähren muß " obgleich sie auch in unsern Tagen noch

befolgt wird, nicht auf eine Armee angewendet werden kann,
die innerhalb der Grenzen ihres Vaterlands sich schlägt.
Man wird sich also an folgende Reflexionen halten müssen:

1) Je zahlreicher die Armee seyn wird, je mehr
werden die engen Grenzen unserer gewöhnlichen Hülfsmittel

die Instruktion oberflächlich machen.

2) Wenn in einem längern Kampfe die außerordentlichen

Anstrengungen der Nation nicht hinreichen, die

Armee im Felde zu erhalten, so wird der hohe Effectiv-
stand nichts zur Erhöhung unserer Kraft bettragen.

3) Die Schlachten werden nicht durch die großen,
fondern durch die guten Armeen gewonnen. Dieser
Grundsatz des Marschalls von Sachsen war und ist der
aller großen Feldherren.

Diese Reflexionen müssen uns überzeugen, daß der
höchste Grad von Kraft, den wir erreichen können, in
einem gleichen Verhältniß der Bajonnete und
der Finanzen bestehen wird, was auch die Ziffer sei,
die daraus hervorgehen mag. Napoleon hat die Kriegs¬

kunst in der Phrase zusammengefaßt, daß sie darin be»

stehe, auf dem strategischen Punkt mit überlegener Macht
zu erscheinen. Ein geschickter General wird auf dem
Boden der Schweiz schöne und häufige Gelegenheit
sinken, dieseS Princip, trotz der geringen Anzahl,
anzuwenden; die Verlegenheit eines mittelmäßigen Generals
wird nur in dem Verhältniß wachsen, als er zahlreichere
Massen führen soll. — Indeß will ich mit diesem

Raisonnement nicht den Schluß machen, daß der gegenwärtigen

Effectivstand unserer Armee zu hoch sei; um dieS

zu behaupten, müßte vorher ermiesen werden, daß die

Zahl in Mißverhältnis) mit den Hülfsquellen der Schweiz
stehe. Im Gegentheil, ob mir gleich eine sichere

Berechnungsbasis in dieser Hinsicht fehlt, bin ich geneigt zu
glauben, daß man, würden alle jährlichen Kosten, die
die Cantone und die eidgenössische Casse für den
Militäretat bestreiten, zusammengezählt, zum Resultat gelangte,
daß zur Haltung der gleichen Truppenzahl es sich weit
weniger um eine Vermehrung der Ausgaben als um
eine passendere Anwendung der für diesen Gegenstand
bestimmten Fonds handelte. Ich füge endlich bei, daß

es, im Fall der Unabwendbarkeit stärkerer Ausgaben,
Pflicht jedes Bürgers seyn wird, zur Vertheidigung deS

Vaterlandes so gut mit seinem Vermögen, als mit seinem
Arme beizutragen."

Kaum bleibt uns hiebei etwas weiter zu sagen übrig,
als Dank dafür, daß der Verfasser mit dem

Voranstehenden ein Wort öffentlich aussprach, das kaum

zeitgemäßer seyn konnte. Ein, man möchte fast sagen,
charakteristischer Leichtsinn im schweizerischen Publikum
geht über den pecuniären Punkt, wenn von Krieg die
Rede wird, weg, und stellt mit großer Zahlenliebhaberei
dagegen die größten Summen bewaffneter Landesvertheidiger

so leicht auf, als wären es papierene
Soldaten. Es ist sehr wichtig, daß sich der Schweizer mit
dem Gedanken vertraut mache, daß man zu einem Kriege
heutiges Tags fast noch vor Hand oder Fuß eines
Mannes Geld braucht. Wir wollen das Wort nur
einmal nennen. Napoleon nannte es dreimal. Mit
hohem Recht, das in der Sache liegt, appellirt der
Verfasser zum Schluß an die Vaterlandsliebe der reichen

Schweizer: allein würdiger der Nation märe es, eine

edlere, mächtigere Kraft würde es verrathen, wenn die

Nation, für den guten Willen des Privaten, eine

gesetzliche, allgültige Gewißheit schaffte, daß es an
den nöthigen Kriegsmitteln nie fehlte, d. h. daß der

' Schweiztzrstaat in seinen Institutionen die Kraft garantir^

bähte, einen nahenden Kampf mit dem ernstesten
Schicksal würdig end siegreich zu bestehen. Die Auf-
gelegthei^ z» außerordentlichen Opfern macht nicht
den Wtèn Büpger aus oft steckt sich Trägheit und
Egoismus dahinter. Ordentlich, regelmäßig und immer
dem Vaterland'zu dienen > ist sein höherer, wenn gleich
minder schimmernder Patriotenschmuck. Das wäre ein
erhabener Fortschritt der Schweiz, wenn ihre Rathe sich

wetteifernd dahin vereinigten, zur Begründung einer
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concentrirten Siationol* unt ©taatSfraft, jur Segrün*
tung eineS regelmäßigen, recfttSgleicften unt waftrftoft
bumanen' Sfbgabenfnftem« ten erften ©eftritt mit einer
Steoifion ter alt hergebrachten KriegSfteuer*Einrichtung
in ter SBeife ju legen, taß torauS tt'e ©runtlage eit*
genöffifefter HeereSfraft ermaeftfe. Wan fagt, ber ©eftmei*

jer babe bai ©eft lieb. Ru welcfter Sugent fteigerte
ficft tiefe Siebe, wenn er eS um teS SaterfantS widen
liebte! Wan wid ta8 ©eft afS etwaS ©eringeS, ja
©cftmäbliefteS betraeftten, gegenüber ten hoben Steen
»on SaterfontSmobf, Siationalfreifteit tc., aber man
überfiebt, taß ta« dein angewentet wirflicb nur Kleine,
groß angewentet groß mirt.

Die Slnficbt teS SBefen« eine« Defenfiofrieg«, tbei*
len wir mit tem Serfoffer nicht ganj. SBir bitten tie
©acbe rein militärtfd) ju nehmen, unt fo wirt un« ta«
Snlant unt ta« SluSfant ta«, wai wir fagen woden,
nicht fatfeft beuten. 3« ber Defenfioe liegt tureftou«
nt'cftt, taß tte ©eftweij, oter irgent ein anterer ange«

griffener, auf« äußerfte betroftter Staat, fid) nur inner*
ftatb ihrer ©renjen feftfage. Defenfioe muß immer nur
ali anfänglicfte« Serftättnfß betrachtet werten. 3<ft

»ertftettige mid) nur gut oter mit Erfolg, wenn ieft

unter ter Hant, feftneffer oter fangfomer, au« ter De*
fenfioe fterou«trete, alfo in tt'e Offenfioe übergebe.

3a mein Seftreben muß einjig taftt'n geften, wenn t'd)

mieft überhaupt »ertheitigen wiff. Dcßmegen ift« nicht
blo« jener «on grietlant finanjieff auSgefprocftene ©runt,
fontern liegt in ter militärifeften Siatur ter ©aefte, toß
ieft, auf meinem Soten angegriffen feften, muß, ten Kampf
fo balD at« möglief) auf Den feinDfieften SoDen ftinüber*

jufpiefen. Der ©ott De« Krieg« ift ber Hero« pnr
excellence. ©efttoge ieft mieft einmal mit ©lud, fcftlage i
ieft Den mächtigen geinD in meinem Sant, fo werte id),

fefton weil iet) iftn fcftlage, iftn aueft ju meinem

Sant fttnau«fd)Iagen, unt ta« fiegreiebe Heer, über ta«
nüeftterne Sürgertbum binaufgehoben, wirt auf ter ©renje
nieftt ten $aß »orjeigen, tenn fie ift für taffelbe feine

mehr, unt wirt trüben einen grieten ttetiren, wie
e« ihn hüben mehr oter minter immer nur annehmen

muß. Stuf tem Soten wirt ter Krieg entfdjteten.
nieftt in ber Suft »en mitten Heeren) ob auf meinem
oter teinem Serritorium, ta« eben betingt ten ©ieg.

3n ^5unft 4 «oon tem nötftigen ©rat ter Wobifität
ber Strmee " erinnert ter Serfaffer taran, taß tie ©cbweij
ring« »cm Wächten umgeben ift, tt'e ftehente Heere
in großen Waffen fehr rafeft an unfern ©renjen »er*
fammeln fönnen. Darum muffen wir im ©tonte fenn,
ba« ©(eiche ju tftun. Die« fann.aber nur turdj eine

Organifation gefefteben, tie ten unoermeiften 3ufammen*

jug ter Slrmee im »offften Krieg«ftont ertaubt. — Wit
ten treffentften 3u9en fcfttltert tonn ter Serfaffer ten
Wange! tiefer Sigenfcftaften bei ter jeweiligen Einrieb*

tung te« fdjmefjerifdjen Krieg«mefen«. 3uerft jeigt er

auf tt'e »erfeftietenen ßantonäpftnfiognomten, auf tie
Übeln ©ebräuefte, tie in maneften ßantonen ftinficfttlicft

ter Wobiüfirung ter einjelnen Sataiffone unt ihrer
Sereinigung befteben. Dann führt er bie Sfrtitlerie unt
ten Srain an, bei tenen e« noch febümmer auSftefft,
weif eS an ter Sefpannung fehlt. Slm miefttigfren aber
erfebeinen ihm tt'e ©ebreeben, on tenen toS ©eneraf*
ftabSwefen leitet. «5iid)t8 gleicht«, ruft er auS, »/Dem

fcftwerfäfligen ©ange, Den man bei Der gormirung Der
Stäbe folgt, unD DiefeS Snftitut ift Docft ter ©efttttß*
ftein jeter Serfammlung oon Wilitärmacftt, weil tie
Seitung unb taS ©anje ter Sewegungen »on iftm auS*

geftt. Unt nun! ju affererft muß tie Sogfagung fid)
über tie SBoftl eineS Oberbefehlshabers unb eineS ßbef«
oom ©enera(quartt'ermeifterftab »ereinigen; fint tiefe
SBabfen notifijirt unt angenommen, fo muß ter Ober*
generat nad) ten Sorfcftlägen teS Krt'egSrotftS tt'e Di*
oifionS*, Die Srigote*ßemmanDeurS tc. mäftlen; on iftrem
Ort finD wieDer Diefe ßbefS »erbunDen, ihre befonbern
Stäbe »orjufd;(agen unb jufommenjufegen; enbticft be»

bürfen Diefe unoorbereitet aufgerafften Offijiere Reit,
fid) ju equt'piren, Denn Die Webrjaftt ift eS außer Dem

Dienfte nieftt; unD menn fie enblicft iftre Seftimmung
wieber gefunben ftaben, brauchen fte nod) meftr 3e't,
ficft mit ten Details unt ten Dbd'egenftet'ten ihrer neuen
gunetion oertraut ju machen, tt'e um fo befcftmerlicfter

fint, alS fein Steglement tte gewöhnlichen Dienftrapporte
jwifeben ben Sureour teS ©eneratquartiermeifterftabS
unt tenen ter DioifionS» unt Srt'gobeftäbe »orfeftret'bt,
unb neue gormen bei jetem Sfufgebot taS Sedeben te«
ßftef« einführt. — ©efteben wir, toß ein feftr monier»
fteftet geint taju geftörte> um anjunebmen, er merte
un« tie Reit laffen, ten fcftmerft'cften Wecftani«mu« tie*
fer Wafcftine t'n ©ang ju bringen, wäbrent er nieftt fo
oiel brauchte, um tte ganje ©cbweij in Sagmä'rfcften ju
tureheiten. SBürte aber biefer geint nur etwa« unge*
tufbig, unt hantelte fid)« tarum, tt'e Sorbereitungen
ju befeftteunigen, fo würte eine ooflftäntige Serwt'rrung
faum »ermeiDft'cft fenn. SBer ta« bejweifefn woftte, ter
frage nur tie Sltminiftrotiobeamten unt tt'e Offijiere
te« ©eneralquartiermeifterftob«, tie bet ten oerfebietenen
Slufgeboten ter fegten Sabre in Dienfttftätt'gfet't waren,
me(d)e Wühe fie jete«ma( hatten, ten Dienft in einen
geortneten ©ang ju bringen, unt er wirt erfahren,
taß gegenüber einem geint, ter angriff«weife auftreten
wid, e« noeft weit feftwieriger fenn wirt, jerftreute
Sruppen in Sfrmeecorp« ju »ereinigen; tenn ta feftfte
e« an ter Wuße, einer Wenge Dinge präoenirent oter
fteffent ju begegnen, tie ficft im grieten leieftt unt oftne
merftiefte gotgen wieter in Ortnung bringen faffen. -

Stuf tiefe« folgen nun in tem feftägbaren SBerfe,
ta« »or un« liegt, tte ßapitef, tte »on ter «Snftruf*
tion« unt «Di«cip(in" ftanteln, confequent. Stuf ta«
Drgamfcfte to« Sebentige, unt tie« wieter natürfieft
gefeftieten nad) feiner t'nteffectueffen unt moralifeften
©eite. 3ener gebort tt'e

Snftruction an.
Der Serfaffer weiit im Eingang tie Srennuna
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concentrirten National- und Staatskraft, zur Begründung

eines regelmäßigen, rechtsgleichen und wahrhaft
dumanen' Abgabensystems den ersten Schritt mit einer
Revision der alt hergebrachten Kriegssteuer-Einrichtung
in der Weise zu legen, daß daraus die Grundlage
eidgenössischer Heereskraft erwachse. Man sagt, der Schweizer

habe das Geld lieb. Zu welcher Tugend steigerte
sich diese Liebe, wenn er es um des Vaterlands willen
liebte! Man will das Geld als etwas Geringes, ja
Schmähliches betrachten, gegenüber den hohen Ideen
von Vaterlandsmohl, Nationalfreiheit :c., aber man
übersieht, daß das klein angewendet wirklich nur Kleine,
groß angewendet groß wird.

Die Ansicht des Wesens eines Defensivkriegs, theilen

wir mit dem Verfasser nicht ganz. Wir bitten die

Sache rein militärisch zu nehmen, und so wird uns das

Inland und das Ausland das, was wir sagen wollen,
nicht falsch deuten. In der Defensive liegt durchaus

nicht, daß die Schweiz, oder irgend ein anderer
angegriffener, aufs äußerste bedrohter Staat, sich nur innerhalb

ihrer Grenzen schlage. Defensive muß immer nur
alS anfängliches Verhältniß betrachtet werden. Ich
vertheidige mich nur gut oder mit Erfolg, wenn ich

unter der Hand, schneller oder langsamer, aus der
Defensive heraustrete, also in die Offensive übergehe.

Ja mein Bestreben muß einzig dahin gehen, wenn ich

mich überhaupt vertheidigen will. Deßwegen ists nicht
blos jener «on Friedland finanziell ausgesprochene Grund,
sondern liegt in der militärischen Natur der Sache, daß

ich, auf meinem Boden angegriffen sehen, muß, den Kampf
so bald als möglich auf den feindlichen Boden
hinüberzuspielen. Der Gott des Kriegs ist der Heros p,ir
excellence. Schlage ich mich einmal mit Glück, schlage,'
ich den mächtigen Feind in meinem Land, so werde ich,

schon weil ich ihn schlage, ihn auch zu meinem
Land hinausschlagen, und daS siegreiche Heer, über das

nüchterne Bürgerthum hinaufgehoben, wird auf der Grenze
nicht den Paß vorzeigen, denn sie ist für dasselbe keine

mehr, und wird drüben einen Frieden dictiren, wie
es ihn hüben mehr oder minder immer nur annehmen

muß. Auf dem Boden wird der Krieg entschieden,

nicht in der Luft von wilden Heeren ^ ob auf meinem
oder deinem Territorium, das eben bedingt den Sieg.

In Punkt 4 »von dem nöthigen Grad der Mobilität
der Armee « erinnert der Verfasser daran, daß die Schmeiz

rings von Mächten umgeben ist, die stehende Heere
in großen Massen sehr rasch an unsern Grenzen
versammeln können. Darum müssen wir im Stande seyn,
das Gleiche zu thun. Dies kann aber nur durch eine

Organisation geschehen, die den unverweilten Zusammenzug

der Armee im vollsten Kriegsstand erlaubt. — Mit
den treffendsten Zügen schildert dann der Verfasser den

Mangel dieser Eigenschaften bei der jeweiligen Einrichtung

des schweizerischen Kriegswesens. Zuerst zeigt er

auf die verschiedenen Cantonsphysiognomien, auf die

Übeln Gebräuche, die in manchen Cantonen hinsichtlich

der Mvbilisirung der einzelnen Bataillone und ihrer
Vereinigung bestehen. Dann führt er die Artillerie und
den Train an, bei denen es noch schlimmer aussieht,
weil es an der Bespannung fehlt. Am wichtigsten aber
erscheinen ihm die Gebrechen, an denen das
Generalstabswesen leidet. "Nichts gleicht", ruft er aus, „dem
schwerfälligen Gange, den man bei der Formirung der
Stäbe folgt, und diesis Institut ist doch der Schlußstein

jeder Verfammlung von Militärmacht, weil die
Leitung und das Ganze der Bewegungen von ihm
ausgeht. Und nun! zu allererst muß die Tagfaßung sich
über die Wahl eines Oberbefehlshabers und eines Chefs
vom Generalquartiermeisterstab vereinigen; sind diese
Wahlen notifizier und angenommen, so muß der
Obergeneral nach den Vorschlägen des Kriegsraths die
Divisions-, die Brigade-Commandeurs :c. wählen; an ihrem
Ort sind wieder diese Chefs verbunden, ihre besondern
Stäbe vorzuschlagen und zusammenzusetzen; endlich
bedürfen diese unvorbereitet aufgerafften Offiziere Zeit,
sich zu equipiren, denn die Mehrzahl ist es außer dem
Dienste nicht; und wenn sie endlich ihre Bestimmung
wieder gefunden haben, brauchen sie noch mehr Zeit,
sich mit den Details und den Obliegenheiten ihrer neuen
Function vertraut zu machen, die um so beschwerlicher
sind, als kein Reglement die gewöhnlichen Dienstrapporte
zwischen den Bureaux des Generalquartiermeisterstabs
und denen der Divisions, und Brigadestäbe vorschreibt,
und neue Formen bei jedem Aufgebot das Belieben des
Chefs einführt. — Gestehen wir, daß ein sehr manierlicher

Feind dazu gehörte > um anzunehmen, er werde
uns die Zeit lassen, den schwerlichen Mechanismus dieser

Maschine in Gang zu bringen, während er nicht so

viel brauchte, um die ganze Schweiz in Tagmärschen zu
durcheilen. Würde aber dieser Feind nur etwas
ungeduldig, und handelte sichs darum, die Vorbereitungen
zu beschleunigen, so würde eine vollständige Verwirrung
kaum vermeidlich seyn. Wer das bezweifeln wollte, der
frage nur die Administrativbeamten und die Offiziere
des Generalquartiermeisterstabs, die bei den verschiedenen
Aufgeboten der letzten Jahre in Dienstthätigkeit waren,
welche Mühe sie jedesmal hatten, den Dienst in einen
geordneten Gang zu bringen, und er wird erfahren,
daß gegenüber einem Feind, der angriffsweise auftreten
will, es noch weit schwieriger seyn wird, zerstreute
Truppen in Armeecorps zu vereinigen; denn da fehlte
es an der Muße, einer Menge Dinge prävenixend oder
helfend zu begegnen, die sich im Frieden leicht und ohne
merkliche Folgen wieder in Ordnung bringen lassen.»

Auf dieses folgen nun in dem schätzbaren Werke,
das vor uns liegt, die Capitel, die von der »Instruktion«

und «Disciplin« handeln, consequent. Auf das
Organische das Lebendige, und dies wieder natürlich
geschieden nach seiner intellektuellen und moralischen
Seite. Jener gehört die

Instruction an.
Der Verfasser weist im Eingang die Trennung
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ter Snftruction im fcftweijerifcften Heerwefen in eine

centralifirte eitgenöfft'fcbe unD in eine cantonale auf.
Die gänjlicfte Ungteicftfteit unD tfteifweife compfete Wan*
gelftaftigfeit Der legrem ift befannt. Sie ift, fo wie
fie ift, taS »ottfommene SBiterfptef ter erftern, tt'e
natüriicfte geintin terfelben: tenn toS ßentraltffrte ift
ja eben taS Durcfttringen ter Steife »on einem gleichen
©eifte in gleicften gormen. SBaS aud) turcft modere

Wänner, teren etle Seftrebungen ter Serfaffer unt
Sieferent tanfbar anerfennen, trog ter befcbränften
Wittef für taS eitgenöffifefte 3nftmftion8wefen ge.tfton

wurte, — ftaben ftier folfcfte öfonomifcfte Sfnficftten tie
grüeftte nieftt jur »offen Steife gelangen laffen; fo »er*
torren fie »offentS unter ten Hemmnt'ffen oon tort fter.
Sßefcfte ©orgfa(t man aber aueft in ter ©eftweij auf
Den mid'tärifcben Unterricftt »erwenten wirt, fagt ter
Serfaffer weiter,' fp wirt man tod» tt'e ©tufe ter SluS*

biltung nieftt erreieften, auf ter antere Heere Europas
fteften. Slm meiften Sleftnlicftfeit bat bk feftmet'jerifcfte
KrtegSoerfoffung noeft mit ter feftwetifeften unD preußi*
feften; äffein jene beruht ouf eigentlichen Wilt'tärcofonten
unD Die preußifefte Santweftr geftt auS ter SBurjef eineS

fteftenten Heere8 fteroor. Da8 wefenttiefte fefte Element
in beiten feftlt, ter ©eftweij, unt ju ten geringem
Steffourcen tiefer fommt nun, taß tie Shtjaftf iftrer
Wilijen oerbäftnißmäßig weit größer ift, afS bei jenen
Sölfern. — Doch oermögen wir mit richtiger Ser*
wentung ter unS junäcftft unt immer bei ter Hant de*

genten Wittef fefton unentfieft meftr ju feiften, a(8 biS*

fter gefeftoft. — 3"' ten fteftenten Slrmeen trauffen,
wirt (fefber noeft tem Reugnii iftrer aufriefttt'gen unt
gehüteten Witgüeter) »iefeS getrieben, nur um ten
müßigen ©olbaten ju befeftäftigen. DieS ift offenbar
an ficft fefton unnötftig, unb inbem mir unS bemühen,
biefeS Unnötbige ju oermetten, entfprechen wir n i eft t
nur ter befeftränften Reit, tte auf ten Unterricht ter
Wilijen »erwentet werten, fenne, fontern gewinnen
aueft pofitio, weif ter frtfefte ©eift im waffentrogen*
ten Solf nieftt turcft ten ertabmenben ©efttenbrion (fein*
lieft eitler Sieltbuerei erftidt wirb. DaS SBefentdcbe
ter ©oftatenfeftufe, fagt Der Serfaffer, ift Warfcft,
ßftarge unD geuer; tie wettern Semüftungen um ein
fogenannteS Enfembfe in ten Sewegungen unt taS
»Kfipffap« fteroorjubringen, ftoft ter Serfaffer mit Stecht

für jeitraubent, nnt überhaupt für unnüg unb feftätlid).
3n umgefeftrtem Serftättniß aber »erfangt er tann tt'e
SluSbiftung teS Unteroffijier«; er foff bi« in ter Sa*
tatffonSfcftufe, wa« tie gunetionen ter güftrer betrifft,
»offfommen ju Hau« fenn. Eben fo im innern, «plag*
unt gelbbienft, wo ihm jeboeft tie Erwerbung ter nötigen
Kenntniffe turcft eine einfachere unt grünttieftere gaffung
te« Steglement« feftr erleichtert werten fönnte. ©eftr
wiefttig unt beaefttenSwertb tünft unS, maS ter Ser*
faffer über tt'e Siotftwentt'gfeit befonterer, alljährlicher
Schufen für fämmtftcfte Unteroffijiere fagt, unt ta er
einen nur tbeoretifchen Unterricftt, wie er auStrüdticft

fogt, nid)t tarttnter »erfteftt,. fo fönnen tiefe ©eftufen
nichts antereS alS ßatre*Sager fenn, tenen natürlich tt'e
Offijiere aueft beiwoftnen muffen. — Son tiefen legtern
fagt fortfaftrent tann ter Serfaffer:

»Die Kenntniffe, Die man fteutigeS SagS faft in
äffen Slrmeen »om Offijt'er »erlangt fint, fint »iel weiter
auSgeteftnt. SBenn ter Offijier im gelte auf ter Höfte
feineS SerufS fteften wiff, wenn jete neue ©tufe, auf
tt'e iftn bie Stneriennetät erftebt, iftn nieftt in eine ganj
unbefannte Sphäre führen foff, fo maeften tie trei
Seftufen nur, einen febr ffeinen Sfteif »on tem auS,
waS iftm ju wiffen Siotft tftut. Da reicht bie $rari«
aflein nicht bin; tenn ter ©ewt'nn ter eigenen Erfahrung,
fetbft bei einem Offijier, ter fange getient hat, unt
mehrere ßampagnen mttmaeftte, wirt ficft immer auf
einjelne gälte befeftränfen, unt nur ta« miffenfeftaftfiefte
Stutium mirt turcft offe Umftänte ftintureft einen fieftern
güftrer abgeben. Um in tiefer wichtigen Stüdficbt »er»
wärt« ju fommen, hoben wir, wie ieft glaube, nur einen
SBeg, er ift Sfnfpornung te« SriebS ficft ju bitten, unb
ßrleicftterung ter Wittef, ficft bitten ju fönnen. Danf»
bar muß anerfannt merten, taß' tiefer SBeg fefton in
einigen ßantonen eingefebfagen Worten ift, intern, tiefen
Rwed im Stuge, tt'e ©tiftung »on Offijier«*Seretnen
begünfttgt unt Wilitärbiblfotbefen errichtet unt ju iftrem
©ebraueft gefteflt murten. — Stber wenn man fid) mit
ter ftöbern miütärifcben Srjt'ebung te« Offijier« befeftäf»

tigt, ift nicht ju »ergeffen, taß fte auf einer grüntfidben
Elementar*3nftru(tion ruhen muß. Der Offijier, ter
beim ßommanto feiner Sruppe berumtappt, ftodt, ficft
»erwideft, ift nicht im ©tonte fie ju führen; er ift e«

um fo weniger, je weniger noeft tt'e ©oltaten in bie
Wanöuore« eingeübt fint. SS läßt ficft auch erfennen,
taß ter ©rat »on Sichtung, tt'e ter ©ottat für feinen
Offijt'er hegt, fich größtenteils naeft tem ächten ©emieftt
richtet, taS tiefer auf tem UebungSpfag ju jet'gen weiß,
weif, namentlich ta, taS Serftalten te« Obern »om
Urtbeil teS Untergebenen erreicht merten fann *). —
Sine praftifebe unt jäftrticft wieterfebrente ©cftule ber
Offijiere ift temnad) eben fo notbmenhig, ali ei gewii
ift, taß tiefeS Slplomb, tiefe ©ewanttbeit fid) nur er*
wirbt unt erftält turd) ©ewobnbeit.« (©ebluS folgt.)

1 i « 5 e e tt.
Semerfungen auS tem Sagebucb eine« alten

ehemaligen ©chweijer Wilitär«.**)
Sine Slrmee, ter e« beim Slu«brucft eine« Krieg« an

Demjenigen fehlt, wai ju ten Krieg«* unt Wuntbe*

•) Der Sßerfaffer erinnert ftt'er taran, taf im 3aftr 1831
eine ©timme an tet Sagfaßung fid) gegen tie Ser*
fammtung »on ßatre« au« tem ©runbe erftob, „weit
fte bte Offijiere einer ärgerlichen ßritif erponire,
unt rorit tabureft fm Woment ter ©efaftr ta« nötftige
SSettrauen geftört werbe;" bie Statoetät tiefer Wotion
ftimmt ju ernften Setradjtungen.

**) Salt ftoffen wir au« berfelben geter intettffantt Wt't*
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der Instruction im schweizerischen Heerwesen in eine

centralisirte eidgenössische und in eine cantonale auf.
Die gänzliche Ungleichheit und theilweise complete
Mangelhaftigkeit der letztern ist bekannt. Sie ist, so wie
sie ist, das »ollkommene Widerspiel der erstern, die

natürliche Feindin derselben: denn daS Centralisirte ist

ja eben das Durchdringen der Theile von einem gleichen
Geiste in gleichen Formen. Was auch durch wackere

Männer, deren edle Bestrebungen der Verfasser und

Referent dankbar anerkennen, trotz der beschränkten

Mittel für das eidgenössische Jnstruktionsivesen ge.than

wurde, — haben hier falsche ökonomische Ansichten die

Früchte nicht zur vollen Reife gelangen lassen; so

verdorren sie vollends unter den Hemmnissen von dort her.
Welche Sorgfalt man aber auch in der Schweiz auf
den militärischen Unterricht verwenden wird, sagt der
Verfasser weiter/ so wird man doch die Stufe der
Ausbildung nicht erreichen, auf der andere Heere Europas
stehen. Am meisten Aehnlichkeit hat die schweizerische

Kriegsverfassung noch mit der schwedischen und preußischen;

allein jene beruht auf eigentlichen Militärcolonien
und die preußische Landwehr geht aus der Wurzel eines

stehenden Heeres hervor. Das wesentliche feste Element
in beiden fehlt, der Schweiz, und zu den geringern
Ressourcen dieser kommt nun, daß die Anzahl ihrer
Milizen verhältnißmäßig weit größer ist, als bei jenen
Völkern. — Doch vermögen wir mit richtiger
Verwendung der uns zunächst und immer bei der Hand
liegenden Mittel schon unendlich mehr zu leisten, als bisher

geschah. — In den stehenden Armeen draussen,
wird (selber nach dem Zeugniß ihrer aufrichtigen und
gebildeten Mitglieder) vieles getrieben, nur um den

müßigen Soldaten zu beschäftigen. Dies ist offenbar
an sich schon unnöthig, und indem wir uns bemühen,
dieses Unnöthige zu vermeiden, entsprechen wir nicht
nur der beschränkten Zeit, die auf den Unterricht der
Milizen verwendet werden, kenne, sondern gewinnen
auch positiv, weil der frische Geist im waffentragenden

Volk nicht durch den erlahmenden Schlendrian kleinlich

eitler Vielthuerei erstickt wird. Das Wesentliche
der Soldatenschule, sagt der Verfasser, ist Marsch,
Charge und Feuer; die weitern Bemühungen um ein
sogenanntes Ensemble in den Bewegungen und das
"Klipklap" hervorzubringen, halt der Verfasser mit Recht
für zeitraubend, nnd überhaupt für unnütz und schädlich.

In umgekehrtem Verhältniß aber verlangt er dann die
Ausbildung des Unteroffiziers; er soll bis in der
Bataillonsschule, was die Functionen der Führer betrifft,
vollkommen zu Hau« seyn. Eben so im innern, Platz-
und Felddienst, wo ihm jedoch die Erwerbung der nöthigen
Kenntnisse durch eine einfachere und gründlichere Fassung
des Reglements sehr erleichtert werden könnte. Sehr
wichtig und beachtenswerth dünkt uns, was der
Verfasser über die Nothwendigkeit besonderer, alljährlicher
Schulen für sämmtliche Unteroffiziere sagt, und da er
einen nur theoretischen Unterricht, wie er ausdrücklich

sagt, nicht darunter versteht,, so können diese Schulen
nichts anderes als Cadre-Lager seyn, denen natürlich die
Offiziere auch beiwohnen müssen. — Von diesen letztern
sagt fortfahrend dann der Verfasser:

«Die Kenntnisse, die man heutiges Tags fast in
allen Armeen vom Offizier verlangt sind, sind viel weiter
ausgedehnt. Wenn der Offizier im Felde auf der Höhe
seines Berufs stehen will, wenn jede neue Stufe, auf
die ihn die Aneciennetät erhebt, ihn nicht in eine ganz
unbekannte Sphäre führen soll, so machen die drei
Schulen nur^ einen sehr kleinen Theil von dem aus,
was ihm zu wissen Noth thut. Da reicht die Praxis
allein nicht hin; denn der Gewinn der eigenen Erfahrung,
selbst bei einem Offizier, der lange gedient hat, und
mehrere Campagnen mitmachte, wird sich immer auf
einzelne Fälle beschränken, und nur das wissenschaftliche
Studium wird durch alle Umstände hindurch einen sichern
Führer abgeben. Um in dieser wichtigen Rücksicht
vorwärts zu kommen, haben wir, wie ich glaube, nur einen
Weg, er ist Anspornung des Triebs sich zu bilden, und
Erleichterung der Mittel, sich bilden zu können. Dankbar

muß anerkannt werden, d>ß" dieser Weg schon in
einigen Cantonen eingeschlagen worden ist, indem, diesen
Zweck im Auge, die Stiftung von Offiziers-Vereinen
begünstigt und Militärbibliotheken errichtet und zu ihrem
Gebrauch gestellt wurden. — Aber wen» man sich mit
der höhern militärischen Erziehung des Offiziers beschäftigt,

ist nicht zu vergessen, daß sie auf einer gründlichen
Elementar-Instruktion ruhen muß. Der Offizier, der
beim Commando seiner Truppe herumtappt, stockt, sich

verwickelt, ist nicht im Stande sie zu führen; er ist es

um so weniger, je weniger noch die Soldaten in die
Manöuvres eingeübt sind. Es läßt sich auch erkenne»,
daß der Grad von Achtung, die der Soldat für seinen
Offizier hegt, sich größtentheils nach dem ächten Gewicht
richtet, das dieser auf dem Uebungsplatz zu zeigen weiß,
weil, namentlich da, das Verhalten des Obern vom
Urtheil des Untergebenen erreicht werden kann *). —
Eine praktische und jährlich wiederkehrende Schule der
Offiziere ist demnach eben so nothwendig, als es gewiß
ist, daß dieses Aplomb, diese Gewandtheit sich nur
erwirbt und erhält durch Gewohnheit.« (Schluß folgt.)

Miszellen.
Bemerkungen aus dem Tagebuch eines alten

ehemaligen Schweizer Militärs.**)
Eine Armee, der es beim Ausbruch eines Kriegs an

Demjenigen fehlt, was zu den Kriegs- und Mundbe-

') Der Verfasser erinnert hier daran, baß im Jahr I8Z1.
eine Stimme an der Tagsatzung sich gegen die
Versammlung vvn Cadre« aus dem Grunde erhob, „weil
sie die Offiziere einer ärgerlichen Critik erponire,
und weil dadurch im Moment der Gefahr das nöthige
Vertrauen gestört werde;" die Naivetät dieser Motion
stimmt zu ernsten Betrachtungen.

**) Bald hoffen wir au« derselben Feder interessant« Mit-


	

